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Zigennerwirthſchaft in Spanien .

CLetzte Abtheilung . )

Einige Stunden gingen voruͤber , und wir ſaßen noch immer bei dem
kalt gewordenen Braſero , in welchem man nur noch einzelne verglimmende
Funken bemerken konnte . Vollkommene Dunkelheit herrſchte in dem Saale ;
die Frauen hielten ſich unbeweglich und ſtille ; mich fing an zu ſchaudern ,
und es wurde mir ganz unheimlich zu Muthe . Wird Antonio heute Abend

noch kommen ? fragte ich endlich .
No tenga ustu cuidado , beunruhige Dich nicht , mein Caloro von London ,

ſagte ſie mit einer Todtenſtimme ; Pepindorio Zigeunername fuͤr Antonio )

iſt oft bei uns .

Ich wollte aufſtehen und verſuchen hinauszukommen , als ich eine Hand
auf meiner Schulter fuͤhlte und Antonio ' s Stimme erkannte .

ſ
Fuͤrchte nichts , Bruder , wir werden gleich Licht bekommen und zu Nacht

eſſen .
Das Nachteſſen beſtand aus Kaͤſe, Brod und Oliven , und Antonio

tiſchte einen Schlauch voll koͤſtlichen Weins auf ; wir verzehrten dieſe Mahl⸗
zeit bei dem Scheine einer thoͤnernen Lampe , die auf dem Fußboden ſtand .

Bringe mir jetzt die Zither ( pajandi ) , ſagte Antonio zu dem kleinen

Maͤdchen, ich will eine Gachapla ſingen .
Das Kind gehorchte , der Zigeuner ſtimmte mit ziemlicher Muͤhe das In⸗

ſtrument , dann klimperte er tuͤchtig darauf los und ſang Strophen , die

ungefaͤhr folgenden Sinn hatten :
„ Eines Tages ſtahl ich ein fettes , wohlbeleibtes Huhn ; aber ehe ich

mein Mahl beendigt hatte , kam der Herr ſchreiend herbeigelaufen und wollte

mich einſperren laſſen .
Ich warf meinen Hut und meinen Mantel weg und lief in ' s weite Feld ,

aber der — ſchrie noch aͤrger : Wo rennt er hin der verdammte Zigeun⸗
nern : u . ſ. w.

Antonio ſpielte ſehr lange auf der Zither und ſang dazu , und die bei⸗

den juͤngſten Gitanos tanzten waͤhrend der ganzen Zeit mit unermuͤdlichem
Eifer ; die Großmutter ſchnalzte zuweilen mit den Fingern oder ſchlug mit

ihrem Stock den Takt . Endlich legte Antonio das Inſtrument weg , indem

er rief : Ich ſehe , der Caloro aus London iſt muͤde, genug alſo fuͤr heute ,
jetzt wollen wir zu Bett ( charipe ) .
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Von Herzen gern , ſagte ich. Wo werden wir denn ſchlafen ?
Im Stalle , antwortete er , wir werden dort nicht kalt haben , wenn wir

uns mit Stroh zudecken .
Drei Tage blieben wir in dieſem Hauſe . Jeden Morgen in aller Fruͤhe

ritt Antonio auf ſeinem Mauleſel fort und kehrte erſt mit der Dunkelheit
wieder . Das Haus war groß und verfallen , und mit Ausnahme des Stal⸗

les , war nichts darin bewohnbar als der Saal , in welchem wir gegeſſen
hatten , und in welchem die Zigeunerinnen auf Matten ſchliefen .

Das iſt ein ſeltſames Haus , ſagte ich eines Morgens zu Antonio , als

er gerade ſeinen Eſel ſattelte , um , wie er ſagte , in aͤgyptiſchen Angelegen⸗

heiten herumzuſtreichen . Das iſt ein ſonderbares Haus und darin noch

ſeltſamere Leute . Dieſe Alte ſieht ganz wie eine Hexe ( sowanu ) aus .

Sieht ſo aus ? fragte Antonio , ſie iſt ja eine wirkliche . Sie weiß mehr

Dinge und mehr geheime Worte als die ganze Errate von hier bis Cata⸗

lonien . Sie hatte lange unter den Mauren gelebt und kann mehr Gift⸗
und Liebestraͤnke bereiten als irgend ein Menſch auf der Welt . Einmal

machte ſie , ich weiß nicht was fuͤr einen Trank , und forderte mich auf ,
davon zu koſten ; bald darauf verließ meine Seele den Koͤrper , und irrte

eine ganze Nacht auf Bergen und in fuͤrchterlichen Waͤldern , zwiſchen Unge⸗

heuern und Geſpenſtern umher . Sie hat bei den Corahai manche Dinge

gelernt , die ich wiſſen moͤchte .

Kennſt Du ſie ſchon lage ? Du ſcheinſt hier ganz zu Hauſe .
Ich glaube wohl , mein Bruder war ja der Mann der ſchwarzen Callt

dort ; es ſind nun ſchon ſechszehn Jahre vorbei ſeit ihn die Buznes ge⸗

haͤngt haben .
Am Nachmittage ſaß ich mit der Alten allein in dem Saale , die beiden

Andern liefen wie gewoͤhnlich in der Stadt umher , um wahrzuſagen .
Da fragte mich die Alte : Biſt Du verheirathet , mein Caloro aus Lon⸗

don ? Biſt Du Ro ?

Wozu dieſe Frage ?
Hoͤre, es iſt Zeit , daß die Chabi einen Ro nimmt , und das Beſte , was

Du thun konnteſt , waͤre ſie zur Romi zu nehmen .
Ich bin fremd in dieſem Lande , und habe ſchon Muͤhe genug , fuͤr mein

eigenes Fortkommen zu ſorgen ; ich kann demnach nicht daran denken eine

Romi zu nehmen .
Die Chabi hat nicht noͤthig, daß Jemand fuͤr ſie ſorge , erwiederte die

Alte ; ſie kann zu allen Zeiten von ihrem eigenen Geſchaͤfte leben , ja noch

ihren Ro unterſtuͤtzen . Wenige haben , ſo wie ſie , die Gabe der Weiſſagung
und allerlei anderer Kunſtgriffe ; iſt ſie einmal mit Dir in Madrid , wo man

mir geſagt hat , daß Du hingehſt , ſo wird ſie reißend ſchnell ihr Gluͤck ma⸗

chen . Nimm ſie nur mit Dir , denn hier iſt Nichts zu gewinnen . Dort

unten kann ſie in Seide und Gold Gapichi , sonacai ) gekleidet gehen , und

Du kannſt auf einem ſchoͤnen ſchwarzen Roſſe mit langem Schweif Deinen

Geſchaͤften nachziehen . Wenn ihr dann viel Geld geſammelt habt , koͤnnt
ihr wieder mitſammen hierher zuruͤckkehren und leben wie Prinzen ( erallis )

und alle Gitanos Eſtremaduras werden das Haupt vor euch beugen . Nun ,

mein Caloro aus London , was ſagſt Du zu dieſem Plane ?

Er
iſt ſehr vernuͤnftig , Mutter , antwortete ich ihr , viele Leute wuͤrden

ihn wenigſtens dafuͤr halten ; aber , Du weißt ja , ich bin nicht aus dieſem

Lande, und habe auch gar keine Luſt , mein Leben hier zuzubringen .
Ei , dann kehrt ihr in Dein Vaterland zuruͤck, fuhr die Alte mit uner⸗
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ſchuͤtterlicher Ruhe fort ; die Chabi kann ſchon eine Seereiſe mitmachen ;
und warum ſollte ſie in London nicht eben ſo gute Geſchaͤfte machen wie

die andern Calores ? aber noch viel kluͤger waͤre es , wenn ihr nach dem
Lande der Corahai zoͤget, in dieſem Falle wuͤrde ich euch begleiten , und
meine Tochter , die Mutter der Chabi auch .

Und was wuͤrden wir denn in dem Lande der Corahai machen ? So

viel ich weiß , iſt es ein wildes , armes Land .

Der Caloro aus London fragt , was wir im Lande der Corahai machen
wuͤrden ! rief die Alte mit gellendem Lachen . Aromali ! ich moͤchte faſt glau⸗
ben , ich ſpreche mit einem Manne , der ſeine geſunde Vernunft Cilipendi )
verloren hat . Gibt es denn da drunten keine Pferde zu ſtehlen ? und

beſſere als hier , das kann ich Dich verſichern , und Mauleſel und Eſel
genug . Denn bei den Corahat , wie hier , und wie bei Dir zu Lande , mußt
Du ſtehlen , ſonſt biſt Du kein Caloro . Und kannſt Du Dich nicht auch
mit den Schwarzen verbinden , die in der Wuͤſte ( despoblados ) wohnen ?
Ganz ohne allen Anſtand , ſage ich Dir , ſie wuͤrden ſich ſogar freuen , Gi⸗

tanos aus Spanien und aus London unter ſich zu haben . Ich bin ſchon
ſiebenzig Jahre alt , und moͤchte nicht in dieſem Lande ( chim ) hier ſterben .
Dort unten , recht weit von hier , dort , wo meine beiden Maͤnner ( roms )

begraben ſind , moͤchte ich ſterben . Nimm Du alſo die Chabi , gehe mit

ihr nach Madrilati , und wenn ihr reich geworden ſeid , kommt hierher zu⸗
ruͤck, dann wollen wir allen Buznes in Merida ein Feſt geben , und ich
werde in die Gerichte ein gewiſſes Pulver thun , an dem ſie Alle wie ver⸗

giftete Schafe verrecken muͤſſen , ſo laſſen wir ſie liegen und enteilen nach
dem Lande der Mauren ; nicht wahr mein Caloro aus London ?

Waͤhrend der ganzen Dauer unſeres Aufenthaltes in Merida , blieb ich
kluͤglich, nach Antonio ' s Rath , zu Hauſe . Die Zeit wurde mir freilich ein

Bischen lang , da ich keine andere Unterhaltung hatte , als das Geſpraͤch
mit den Frauen und mit Antonio , wenn er Abends nach Hauſe kam . Es

war aber immer die Alte , die in dieſen tertulias ( Abendgeſellſchaften ) die

größte Beredſamkeit entfaltete , und mich mit den Erzaͤhlungen ſeltſamer
Abenteuer aus dem Lande der Corahat , von Diebſtaͤhlen , Entkommen aus

Gefaͤngniſſen , Vergiftungen und ſolchen Geſchichten , in welchen ſie ſelbſt
einſt eine Rolle geſpielt , in Erſtaunen ſetzte . Oft war etwas ungemein
Wildes in ihren Bewegungen und Geberden ; oft auch , wenn ſie mitten im

Eifer des Vortrags war , hielt ſie ploͤtzlich inne , ihre Augen wurden ver⸗

wirrt , und ich ſah , wie ſie ihre Haͤnde krampfhaft ausſtreckte , wie um einen

unſichtbaren Koͤrper von ſich zu ſtoßen . Der Ausdruck ihres Blickes war

dann Entſetzen erregend ; einmal ſogar fiel ſie in Konvulſionen , um die ſich

ihre Kinder gar nicht bekuͤmmerten , ſie ſagten nur , ſie ſei toll , werde aber

bald wieder zu ſich kommen .

Am dritten Tage , ſpaͤt am Nachmittage , ſaßen die Zigeunerinnen und

ich, wie gewoͤhnlich , um den Braſero , als ein verdaͤchtig ausſehender Menſch ,
mit einem ſchmutzigen Mantel bekleidet , in den Saal trat , gerade auf uns

los ſchritt , eine Cigarette aus der Taſche nahm , ſie an einer Kohle an⸗

zuͤndete , ein oder zweimal ihren Rauch in die Luft blies , dann auf mich
blickte und fragte : Carajo ! was iſt das fuͤr ein Kerl ?

Ich ſah ſogleich , daß er kein Zigeuner ſei . Die Frauen antwortete

ihm nicht , nur die Alte grunzte dumpf . Carajo ! rief der Eindringling ,
woher kommt der Kerl ? — Antworte ihm nicht , ſagte die alte Calle leiſe

zu mir , ſin un balichs de los chineles , es iſt ein alguaziliſches Schwein ;
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dann richtete ſie den Blick gegen den Frager und ſagte zu ihm : Es iſt

einer der unſeren aus Portugal , der gekommen iſt , ſeine armen Schweſtern

hier zu beſuchen und Schleichhandel zu treiben .

In dieſem Falle ſoll er mir Tabak geben , ſagte der Alguazil .
Er hat keinen Tabak , ſagte die Alte , er hat nur altes Eiſen . Tabak

haben wir nur dieß Bischen im Hauſe , nimm und rauche es , dann gehe

aber . Bei dieſen Worten zog ſie eine Cigarre aus dem Schuh und reichte

ſie ihm .
Dießmal geht es nicht ſo ab , brummte er , die Cigarre nehmend , ich

will etwas Beſſeres als dieß ; drei Monate ſind ' s nun bald , daß ich nichts

mehr von Euch bekommen habe . Euer letztes Geſchenk war ein elendes

Taſchentuch , das man zu gar nichts brauchen kann . Gebt mir Etwas , was

der Muͤhe werth iſt , oder ich fuͤhre Euch in ' s Gefaͤngniß .
Der Buzno will uns in ' s Gefaͤngniß fuͤhren, ha haha ! ſchrien die drei

Frauen , jede in einem verſchiedenen Tone . Dann ſtanden ſie auf und fin⸗

gen an , langſam um den Mann herumzuſchreiten , ihn immer ſtarr dabei an⸗

blickend , woruͤber er ſehr erſchreckt ſchien und gar gern ſich entfernt haͤtte .
Ploͤtzlich faßten ihn die beiden Juͤngſten bei den Haͤnden , und waͤhrend er

unnütze Verſuche machte ſich loszuwinden , ſchrie die Alte : Ah, Du brauchſt

Tabak , mein Sohn , und kommſt hierher , um Frauen und einem fremden
Caloro Angſt zu machen ! Wahrhaftig , Hijo , wir haben keinen , wenn Dir

nicht damit gedient iſt . Und dieß ſagend , griff ſie in ihre Taſche und

ſtreute ihm eine Handvoll , ich weiß nicht was fuͤr Pulver , in die Augen ,
woruͤber er mit dem Fuße ſtampfte , ſich wie eine Schlange wand und drehte
und wie ein Loͤwe bruͤllte . Endlich gelang es ihm , ſich loszumachen , und

alsbald griff er nach einem Meſſer , das er im Guͤrtel trug . Allein die

beiden Frauen ſtuͤrzten ſich wie Furien auf ihn los , und die Alte vermehrte
die Verwirrung , indem ſie ihm einen Stock an den Kopf ſchleuderte . Er

mußte endlich nachgeben und das Schlachtfeld raͤumen , auf welchem er ſei⸗

nen Hut und Mantel zuruͤckließ , welche die Chabi aufhob und ihm auf die

Straße nachwarf .
Das war ein ſchlechter Handel , ſagte ich ; dieſer Kerl wird uns nun

gewiß ſeine Kameraden herſchicken , um uns in ' s Gefaͤngniß ( estaripel ) zu

ſchleppen .
Bah ! hab ' keine Augſt , ſagte die Tochter , er hat mehr Urſache uns zu

fuͤrchten , als wir ihn . Wir koͤnnten machen , daß er an die ſilimacha ( Gal⸗

gen ) kaͤme, und dann haben wir Freunde genug in dieſer Stadt .

Ja , mein Caloro aus London , murmelte die Alte , die Toͤchter unſeres
Stammes haben Freunde unter den Buznes , barimutre baribn ( viel , ſehr viel ) .

Sonſt fiel nichts weiter in dem Hauſe der Gitanos vor , was des Er⸗

zählens werth waͤre . Am andern Morgen ſtiegen Antonio und ich auf ' s
Neue in die Saͤttel , und ritten dreizehn Meilen ehe wir die Venta er⸗

reichten , wo wir die Nacht zubrachten . Wir ſtanden fruͤhe auf , da mein

Fuͤhrer die Bemerkung machte , wir haͤtten einen langen Marſch bis Tru⸗

jillo . Als die Sonne zwiſchen drohenden Regenwolken durchbrach ,

waren wir gerade in der Nähe einer Bergkette , welche Antonio die Sierra

de San Selvan nannte ; wir ſetzten jedoch unſern Weg uͤber eine weite

Ebene fort , die nur hie und da mit magerem Geſtraͤuch bewachſen war

und von Strecke zu Strecke ein traurig ausſehendes Dorf mit einer alten

verfallenen Kirche zeigte . Den groͤßten Theil des Tages fiel ein feiner

Regen , welcher den Staub der Straße in Koth verwandelte und unſerm



Ree

*

Fenreenn

X

No

rree

— 2

127

Weiterkommen ſehr hinderlich wurde . Gegen Abend kamen wir an eine

wilde Stelle , ganz mit Felſen bedeckt , vor uns erhob ſich , in geringer Ent⸗

fernung , ein ſteiler , kahler Berg . Der Regen hatte zwar aufgehoͤrt , doch
ein heftiger Wind ſich erhoben , der hinter uns her brauste . Ich konnte

nur mit der groͤßten Muͤhe dem Mauleſel Antonio ' s folgen ; langſam ſchritt
mein Pferd daher , und ich hatte noch nicht das Geringſte von dem ge⸗

heimnißvollen Geiſte wahrgenommen , der nach des Zigeuners Ausſage , zu⸗

weilen uͤber daſſelbe kam . Wir befanden uns an einer lichten Stelle und

ich wollte nun meinen Gaul auf die Probe ſetzen . „ Vorwaͤrts, “ ſagte Anto⸗

nio , gab die Sporen und ließ mich weit hinter ſich zuruͤck . Ich ſchuͤttelte
mit dem Zuͤgel , ich riß am Gebiß , die Beſtie blieb ſtehen , ſchritt zuruͤck ,
aber um Alles nicht vorwaͤrts . Laß den Zuͤgel los , ſchrie Antonio , und

ſchlage mit der Peitſche d' rauf ! Ich gehorchte , und nun fing das Thier an

zu traben und immer ſchneller und ſchneller lief es , bis es im raſendſten

Galopp war ; ſeine Bewegungen waren aber ſehr ſanft , und es ſetzte ſeine

Vorderfuͤße mit einer bewundernswerthen Geſchicklichkeit auf . Der Maul⸗

eſel Antonio ' s , der ein ganz praͤchtiges Thier war , wollte ſich nicht uͤber⸗
treffen laſſen , war jedoch in wenigen Minuten uͤbertroffen . Dieſer fuͤrchterliche
Galopp dauerte faſt eine Meile . Hurrah ! noch nie war ein Haſe ſchnel⸗

ler ; denn der Klepper rannte buchſtaͤblich geſtreckt , und ich hatte alle

erdenkliche Muͤhe , ihn zwiſchen den Felſen , an welchen er alle Augenblick

anzurennen und ſich zu zerſchellen drohte , zu leiten .

Wir erreichten auf dieſe Weiſe den Fuß des Berges , den wir rechts

liegen ließen , und durchritten ein elendes Dorf . Die Sonne ging unter ,

und wir ſetzten faſt noch drei Stunden lang den Weg im Finſtern fort ;

endlich hoͤrten wir Hunde bellen und bemerkten in der Ferne ein oder zwei

Lichter . Das iſt Trujillo , ſagte mein Gefaͤhrte , der ſeit einer Weile nicht

mehr geſprochen hatte . — Gut , antwortete ich , ich bin von Muͤdigkeit er⸗

ſchoͤpft und freue mich auf einen guten Schlaf . — So Gott will ! ſagte

Antonio , und gab ſeinem Mauleſel die Sporen . Wir ritten bald darauf

in die Stadt ein , die ein ſehr duͤſteres Ausſehen hatte . Ich folgte dem

Zigeuner , der ſeinen Weg durch finſtere Straßen und uͤber einſame Plaͤtze

nahm , und in welchen man nichts vernahm als das Miauen der Katzen .
Das iſt unſer Nachtquartier , ſagte er endlich , vor einer elenden Huͤtte ab⸗

ſteigend . Er klopfte , aber Niemand antwortete . Er ruͤttelte an der Thuͤre ,
Alles blieb ſtill ; er verſuchte ſie zu oͤffen, aber ſie war feſt verriegelt . Ca⸗

ramba ! rief er , jetzt iſt ' s doch ſo gekommen wie ich fuͤrchtete . Was ſollen
wir nun machen ?

Da iſt doch nichts ſo Arges dabei , ſagte ich ; ſind Deine Freunde nicht

zu Hauſe , ſo laß uns in die Poſada gehen .
Du weißt nicht was Du ſagſt , antwortete der Zigeuner , ich kann in

kein Gaſthaus ( mesuna ) , in kein anderes Haus in Trujillo eintreten , als

in dieſes hier , und das iſt und bleibt geſchloſſen , es hilft kein Mittel . Eher

verlaſſen wir dieſen Ort wieder , das wird das Beſte ſeyn . Mein Vater

( planaro ) iſt in Trujillo mit dem Strang gerichtet worden .

Er nahm den Feuerſtahl , ſchlug Feuer , zuͤndete die Cigarre an , ſchwang

ſich auf ſeinen Mauleſel , und ein Labyrinth von eben ſo oͤden, duͤſtern

Straßen , als die , durch welche wir gekommen waren , durchreitend , gelang⸗
ten wir wieder auf das freie Feld .

Ich geſtehe, daß mir der Entſchluß des Zigeuners wenig behagte , und

daß ich es hoͤchſt unangenehm fand , mich in einer ſo finſtern Nacht , bei
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Nebel und Regen , aus einer Stadt , in eine fremde Gegend hinauszuwagen .

Auch war ich entſetzlich muͤde und mein ſehnlichſter Wunſch ſtand nach ei⸗

nem Bund Stroh in einem Stalle , auf dem ich mich ausſtrecken und ſchla⸗

fen koͤnnte, aber ich hatte mich ei nmal unter die Obhut des Zigeuners ge⸗

ſtellt , und war zu erfahren im Reiſen , um mich mit meinem Fuͤhrer in

dergleichen Umſtaͤnden zu ſtreiten ; ich folgte ihm alſo ſo nahe als ich ver⸗

mochte , denn wir hatten kein anderes Licht , das uns leitete , als den Schein

ſeiner Cigarre ; ſo wie er das letzte Stuͤckchen wegwarf , befanden wir uns

in einer vollſtaͤndigen Finſterniß .
Wir ſetzten unſern Marſch eine gute Weile fort , ohne daß wir ein

Wort zuſammen ſprachen ; der Regen wurde immer ſtaͤrker , zuweilen hoͤrte

man dazwiſchen die ſchnarchende Stimme einer Eule . Das iſt ein kurioſes

Wetter um im freien Felde herumzuirren , ſagte ich endlich zu Antonio .

—Es iſt wohl wahr , antwortete er mir , aber ich will lieber in ſolchem

Wetter hier ſeyn , als in Trujillo im Gefaͤngniß ( estaripel ) , . Noch eine

ganze Stunde blieben wir unterwegs , und mir ſchien es , als ob wir einem

Walde nahe kaͤmen, denn ich unterſchied da und dort Baumſtaͤmme . Ploͤtz⸗

lich hielt Antonio ſeinen Mauleſel an und ſagte zu mir : Sieh mal genau ,

Bruder , nach links und ſage mir , ob Du nicht einen Lichtſchimmer entdeckſt ;

Dein Auge iſt noch ſchaͤrfer als das Meine . Erſt konnte ich nichts gewahr

werden , nachdem ich jedoch noch einige Schritte vorwaͤrts gethan , bemerkte

ich deutlich ein Licht , das zwiſchen Baͤumen hervorſchimmerte . Da kann

doch weder Lampe noch Kerze brennen , es muß der Schein eines Feuers

ſeyn . — Wahrſcheinlich , erwiederte mir Antonio , denn es gibt keine Haͤuſer

( gueres ) hier ; wahrſcheinlich iſt es ein Feuer , welches Schaͤfer ( Torotunes )

ſich angezuͤndet ; wir wollen ſuchen zu ihnen zu gelangen , denn , wie Du

ſagſt , Bruder , es iſt traurig , mitten in der Nacht im Koth und Regen

herumzuirren .
Wir ſtiegen ab , drangen in den Wald vor , unſere Thiere vorſichtig

zwiſchen Baͤumen und Geſtraͤuchen nachziehend , und gelangten nach wenigen

Minuten an eine lichte Stelle , an deren entgegengeſetztem Ende das Feuer

unter einer Korkeiche luſtig flackerte , und um welches zwei oder drei Men⸗

ſchen lagerten . Dieſe hatten unſer Nahen gehoͤrt und eine Stimme rief :

Guien vive ? Ha , ich kenne die Stimme , ſagte Antonio , warf mir den Zuͤgel

ſeines Eſels zu und ging allein gegen das Feuer . Bald darauf hoͤrte ich

ein Holla ! dann ein lautes Gelaͤchter , und darauf Autonio ' s Stimme mir

rufen . Beim Naͤhertreten ſah ich zwei ſchwarzverbrannte Knaben und eine

ungefaͤhr vierzig Jahr alte , noch ſchwaͤrzere Frau neben Etwas ſitzen , das

wie Sattelzeug ausſah . Wirklich weideten nicht weit von da ein Pferd

und zwei Eſel , die an Baͤume gebunden waren ; es war ein Zigeunernacht⸗

lager . Tritt nur naͤher, Bruder , ſagte Antonio , und zeige Dich , Du biſt

hier bei Freunden , die zur errate ( Raſſe ) gehoͤren, und gerade dieſelben ,

welche ich in Trujillo zu finden hoffte .
Was konnte ſie denn dazu beſtimmen , bei einem ſolchen Wetter ihr Haus

zu verlaſſen und im Walde zu uͤbernachten ? fragte ich.
Sie reiſen in aͤgyptiſchen Angelegenheiten , die Dich nichts angehen ,

cala boca ( alſo ſtill )! Es war ein gluͤcklicher Zufall , daß wir ihnen begegnet
ſind , ſonſt wuͤrden wir nichts zu Nacht zu eſſen , und unſere Thiere kein

Heu bekommen .

Mein Ro iſt dort im Dorfe im Gefaͤngniß , ſagte die Frau , nach einer

gewiſſen Richtung zeigend ; er iſt eingeſteckt , weil er einen Eſel ( mailla )

FR
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geſtohlen hat . Wir wollen ſehen , was wir fuͤr ihn thun koͤnnen, und wo
könnten wir beſſer wohnen als in dieſem Walde , wo man nichts zu zahlenbraucht ? Ich ſtehe Euch dafür , es iſt nicht das Erſtemal , daß Calores am
Fuße eines Baumes ſchlafen .

Einer der Knaben gab uns Gerſte fuͤr unſere Thiere , und wir ließen
ſie freſſen bis ſie ſatt waren . Ueber dem Feuer hing ein kochender Topf
( puchero ) mit Speck , Erbſen und andern Zuthaten gefüllt . Nachdem die
Speiſen gekocht waren , wurden ſie in einen tiefen Napf gegoſſen , und An⸗
tonio und ich ſchritten zu unſerm Nachteſſen . Die Andern weigerten ſich ,
mit uns zu eſſen , weil ſie ſchon vorher ſich geſaͤttiget , aber die Schlaͤuche ,
die mein Gefaͤhrte in Merida zu fuͤllen ſo ſorglich geweſen war , wurden
von ihnen wacker benutzt .

Doch konnte ich mich nicht laͤnger vor Schlaf aufrecht halten ; Antonio
warf mir eine große Decke zu , in welche ich mich einhuͤllte , dann legte ich
mir einen Sack als Kopfkiſſen zurecht , ſtreckte mich auf dem Boden aus
und legte die Fuͤße ſo nahe als ich konnte zum Feuer . Antonio und unſere
Wirthe ruͤhrten ſich nicht , ſondern ſetzten ihre Geſpräche fort . Ich lauſchte
einen Augenblick , aber da ich ſie nicht recht verſtand , und das , was ich
verſtand , mich nicht intereſſirte , ſo ſchlief ich trotz des Regens , der noch
immer nicht aufhoͤrte , tief ein .

Bei meinem Erwachen ſah ich die erſten Strahlen der Sonne durch die
Baͤume leuchten , doch konnte ich mich faſt nicht erheben , meine Glieder
waren ſtarr und meine Haare mit Reif bedeckt , weil auf den Regen Froſt
gefolgt war . Ich blickte um mich her , und bemerkte weder Antonio noch
die andern Zigeuner , auch ihre Thiere waren verſchwunden ſammt meinem
eigenen Pferde , nur Antonio ' s Mauleſel ſtand noch am ſelben Platz , ein
Umſtand , der die Unruhe , die ſich meiner zu bemaͤchtigen anfing , voͤllig zer⸗
ſtreute . Sie ſind wahrſcheinlich auf irgend eine aͤgyptiſche Angelegenheit
ausgegangen , dachte ich mir , und werden ſchon wieder zurückkommen . Dar⸗
auf ſchob ich mir die Holzſtuͤcke zuſammen , zuͤndete ſie an , ſo gut ich konnte ,
und ſtellte den Toyf mit den Reſten des Abendbrodes daneben . Ich war
ſo hoͤflich , ziemlich lange auf meine Gefaͤhrten zu warten , da ſie aber im⸗
mer nicht kamen , machte ich mich allein , mit großem Appetit , uͤber mein
ſelbſt gekochtes Fruͤhſtuͤck her . Wenige Zeit nach Beendigung des kargen
Mahles , hoͤrte ich den eiligen Trab eines Pferdes , es war Antonio , der
mit zerſtoͤrter Miene zuruͤckkam. Schnell ſprang er vom Pferde , lief auf
ſeinen Mauleſel zu , band ihn los und ſchrie : Sitz auf , Bruder , wir haben
keine Zeit zu verlieren ; ich bin mit der Callee und ihren Kindern ( chabes )
nach dem Dorfe gegangen , in welchem ihr Mann gefangen ſitzt , da hat
man ſie alle Drei erwiſcht und ſammt ihren Thieren feſtgenommen , und mir
waͤre das Gleiche geſchehen , haͤtte ich nicht meinem Graſti fleißig mit den
Eiſen die Rippen gekitzelt und ihm den Zuͤgel ſchießen laſſen . Auf , Bruder ,
auf , oder das Lumpenpack wird in einem Nu hinter uns her ſeyn !

Ich gehorchte , und bald fanden wir uns wieder auf derſelben Straße ,
die wir am Abend gekommen waren . Es ging in einem Zuge fort ; mein
Pferd lief im Trott , und der Mauleſel im niedlichſten Galopp mit ge⸗
ſpitzten Ohren nebenher . Was iſt das fuͤr ein Ort ? fragte ich Antonio ,
als wir nach einer Stunde in ein tiefes Thal hinabzuſteigen begannen⸗

Es iſt Jaraicejo , ſagte mein Fuͤhrer , es iſt und war ſtets ein ſehr
ſchlechter Platz fuͤr Calores .

In dieſem Falle werden wir hoffentlich nicht durchreiten ?
Europa , 1844, III. 9
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Wir muͤſſen es aus mehr als einer Urſache , erwiederte Antonio . Erſtens ,

geht die Straße durch , und zweitens , iſt es nöthig , daß wir fuͤr uns und

unſere Thiere Vorrath kaufen , jenſeits Jaraicejo iſt eine Wuͤſte , wo man

nicht das Geringſte findet .

In der Naͤhe der Stadt ſagte Antonio zu mir : Höre Bruder , es iſt
beſſer , wenn wir dieſe Gegend getrennt durchreiten . Ich will vorausgehen ,

folge Du mir in kurzem Trott , halte an und kaufe Brod und Gerſte , Du

haſt nichts zu fuͤrchten . Ich will Dich in der Wuͤſte ( despoblado ) erwar⸗

ten . Ohne meine Antwort abzuwarten , trieb er ſeinen Mauleſel an und

bald war er mir aus dem Geſichte entſchwunden . Nicht lange nach ihm

ritt ich in Jaraicejo , einer elenden kleinen Stadt , die nur eine Straße

hat , ein . Ich ließ mein Pferd ganz ruhig gehen , da kam ein Mann mit

einer ſchmutzigen Kappe auf dem Kopfe , und einer Flinte in der Hand ,

auf mich zugelaufen und fragte ziemlich grob : Wer ſeid Ihr ? wo kommt

Ihr her ?
Von Badajoz und Trujillo . Warum fragt Ihr mich ?

Ich bin Nationalgardiſt und beauftragt , die Fremden zu inſpiciren , er⸗

wiederte er ſtolz . Man ſagte mir , daß ſo eben ein Gitano zu Pferde durch

die Stadt geſprengt ſei . Gluͤcklicher Weiſe fuͤr ihn , war ich gerade auf

einen Augenblick zu Hauſe . Gehoͤrt Ihr zu ihm ?

Ich ! antwortete ich ; ſehe ich etwa aus , als ob ich mit Zigeunern um⸗

ginge ?
Der Nationalgardiſt maß mich von Kopf bis zu Fuß , mit einem Aus⸗

druck , der ſagen wollte : Es waͤre gerade nicht ſehr auffallend ! In der

That war auch mein Aeußeres gar nicht der Art , um die Leute zu meinen

Gunſten zu ſtimmen . Auf dem Kopfe hatte ich einen andaluſiſchen Hut , der

ausſah , als ob er mit Fuͤßen getreten worden waͤre ; uͤber meinen Achſeln

hing ein Mantel , ſo ſchmutzig und abgenutzt , daß man das halbe Dutzend

Generationen , denen er ſchon gedient , nicht haͤtte ablaͤugnen koͤnnen , und

das Uebrige meines Anzugs ſtimmte vollkommen mit dieſen beiden Kapital⸗

ſtuͤcken uͤberein . Zudem war noch uͤber das Ganze ein leichter Flor von

Staub gezogen , ſogar das Geſicht hatte mehre Schoͤupflaͤſterchen von derſel⸗

ben Maſſe abbekommen und mein Kinn zierte ein achttaͤgiger Bart .

Habt Ihr einen Paß ? fragte mich endlich der Nationalgardiſt .
Ich erinnerte mich einmal gehoͤrt zu haben , daß das beſte Mittel , einen

Spanier zu gewinnen , ſei , ihn mit einer ceremonioͤſen Hoͤflichkeit zu be⸗

handeln . Ich ſtieg alſo von meinem Klepper ab, hielt den Hut ehrerbietig

in der Hand , machte dem konſtitutionellen Soldaten eine tiefe Verbeugung

und ſagte : Gnaͤdiger Herr , ich bin ein Englaͤnder und reiſe in dieſem Lande

zu meinem Vergnuͤgen . Ich habe einen Paß , den Sie gewiß in der Ord⸗

nung finden werden , er wurde mir von dem großen Lord Palmerſton , dem

Miniſter Englands , von dem Sie gewiß ſchon gehoͤrt haben , eigenhaͤndig
zugeſtellt , Sie werden am Ende ſeine Unterſchrift ſehen , betrachten Sie ſie

genau , vielleicht köͤnnten Sie dieſes Vergnuͤgen nicht ſo bald wieder genie⸗

ßen . Mit einem maßloſen Vertrauen , das ich in jeden Edelmann ſetze ,

laſſe ich den Paß in Dero Haͤnden , waͤhrend ich mich in der Poſada ein

wenig erquicken will . Wenn Sie ihn genau durchgeſehen haben , werden

Sie vielleicht ſo gefaͤllig ſeyn , mir ihn wieder zuſtellen zu laſſen . Ich kuͤß'

Ihnen die Hand , gnaͤdiger Herr . Dann machte ich ihm noch eine zweite

Verbeugung , die er noch tiefer erwiederte , und ließ ihn mit erſtaunten Au⸗
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gen , die bald meinen Paß , bald mich betrachteten , zuruͤck, waͤhrend ein
Bettler , dem ich begegnete , mich nach der Poſada fuͤhrte.

Ich gab meinem Pferde zu freſſen , kaufte , nach Antonio ' s Anweiſung ,
Gerſte und Brod und noch uͤberdieß drei Feldhuͤhner von einem Manne ,
der in der Schenke Wein trank . Voll Zufriedenheit uͤber den Preis , den
ich ihm bezahlte , bot er mir an , noch eine copita ( Schoppen ) mit ihm zu
trinken , was ich annahm . Wie wir plaudernd zuſammen am Tiſche ſaßen,
kam der Nationalgardiſt , meinen Paß in der Hand und ſetzte ſich zu uns .

Hier , Caballero , iſt Ihr Paß , ich habe ihn ganz in Richtigkeit gefunden
und bin entzuͤckt, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben . Ohne Zweifel koͤn⸗
nen Sie uns auch Nachrichten uͤber den Krieg mittheilen .

Ich werde mich gluͤcklich ſchaͤtzen , einem ſo ausgezeichneten Edelmann
alle Aufſchluͤſſe mitzutheilen , die in meiner Macht ſtehen .

Was macht England ? fragte er mich ; wird es unſerm Lande zu Huͤlfe
kommen ? Wenn es wollte , koͤnnte der Krieg in drei Monaten beendigt ſeyn .

Us tenga usted cuidado , senior nacignal . Seien Sie ganz ruhig . Sie
haben gewiß von einer engliſchen Legion reden höͤren, welche Lord Palmer⸗
ſton fuͤr Spanien eingeſchifft hat ; laſſen Sie dieſe nur machen , die Folgen
werden ſich bald zeigen .

Dieſer Caballero Balmerſon , meinte der Senor , ſcheint mir ein recht⸗
ſchaffener Mann zu ſeyn .

Wer wuͤrde daran zweifeln ?
Man ſagt , er ſei ein großer General ?

Ohne Zweifel : in gewiſſen Dingen waͤre er ſelbſt Napoleon gewachſen .
Es mucho hombre , er iſt ein ſtolzer Mann .

Das gefiel dem Nationalgardiſten . Sehr ſchoͤn! ſagte er ; und wird er
die Legion in Perſon befehligen ?

Ich glaube nicht ; doch hat er einen ſeiner Freunde an die Spitze der
Armee geſtellt , der faſt ſo viel vom Kriegsweſen verſteht , wie er ſelbſt .

Jo me alegro mucho ; das freut mich ſehr , erwiederte mir der patrioti⸗
ſche Soldat , ich ſehe ſchon mein Land von der Kriegesgeißel befreit . Ich
bin Ihnen tauſend Dank fuͤr Ihre außerordentliche Hoͤflichkeit ſchuldig ,
Caballero , ſo wie fuͤr die Mittheilungen , die Sie mir gemacht haben . Ich
wuͤnſche Ihnen eine gluͤckliche Reiſe . Ich kann mich nicht enthalten zu ge⸗
ſtehen , wie ſehr ich erſtaunt bin , einen Edelmann Ihres Landes auf ſolche
Weiſe und auf ſolchen Wegen reiſen zu ſehen , denn es iſt im Augenblick
wenig Sicherheit ; es faͤllt jeden Tag Etwas vor , und ganz kuͤrzlich wur⸗
den zwei Mordthaten veruͤbt . Die Wuͤſte , die Sie jetzt durchreiten muͤſ⸗
ſen , iſt beſonders uͤbel beruͤchtigt ; nehmen Sie ſich in Acht , Caballero .
Es thut mir außerordentlich leid , daß man dieſen verfluchten Zigeuner hat
durchwiſchen laſſen . Wenn Sie ihm begegnen , und ſeine Miene Ihnen
mißfaͤllt , ſo feuern Sie eine Kugel auf ihn ab , oder toͤdten Sie ihn mit
einem Meſſerſtich ; er iſt ein Schleichhaͤndler , der , um ſeiner Diebſtaͤhle wil⸗

len , noch bekannter iſt , und mehr Mordthaten auf ſeinem Gewiſſen , als

Finger an den Haͤnden hat . Wenn es Ihnen angenehm iſt , Caballero , ſo
werden wir Sie bis uͤber die gefaͤhrliche Strecke begleiten laſſen . Sie

wuͤnſchen es nicht ? In dieſem Falle : Gott befohlen . Doch bitte ! laffen
Sie mich die Unterſchrift des Caballero Balmerſon noch einmal ſehen . Ich
reichte ſie ihm , er nahm ſeine Muͤtze ab , und betrachtete ſie mit tiefer Ach⸗
tung , dann umarmten wir uns , und er ging ſeines Weges .

Ich beſtieg mein Pferd und verließ die Stadt im Schritt ; kaum aber

9 *



ſah ich mich in der Haide , ſo ließ ich meinen Klepper im Trab laufen und

bald ſeinen Teufelsgalopp ſpringen , immer hoffend den Zigeuner zu errei⸗

chen ; aber ich ſah weder ihn noch ſonſt ein menſchliches Weſen . Die Straße

war ſchmal und ſandig , und ſchlaͤngelte ſich faſt drei Meilen weit durch

hohes Geſtraͤuch ; ein jaͤher , nackter Berg endigte die Haide . Ich langte

an ſeinem Fuße an , und war ſchon bange , an Antonio voruͤber gekommen

zu ſeyn , ohne ihn bemerkt zu haben , als ich ploͤtzlich ſeinen bekannten Ruf :

Holla ! hoͤrte, und ſein wildes Geſicht hinter einem Buſch hervorſchauen ſah .

Du biſt lange weggeblieben , Bruder ; ich dachte ſchon , Du habeſt Dein

Wort nicht gehalten .
Er ließ mich abſteigen , und fuͤhrte mein Pferd zu ſeinem an einem Pfahl

angebundenen Mauleſel . Ich uͤbergab ihm die Vorraͤthe und erzaͤhlte ihm ,

was mir mit dem Nationalgardiſten begegnet .

O haͤtte ich ihn doch hier ! rief er bei dem Anhoͤren der Lobreden , die

ihm der Mann ſo freigebig geſpendet , haͤtte ich ihn doch hier zwiſchen mei⸗

nen Haͤnden , mein Meſſer und ſeine Kehle ſollten bald Bekanntſchaft mit

einander gemacht haben .
Und warum biſt Du denn hier , an dieſem unheimlichen Orte , fragte

ich ihn .

Ich erwarte einen Boten , der dieſen Berg herabkommen ſoll , und bis

zu ſeiner Ankunft kann ich weder einen Schritt vorwaͤrts noch ruͤckwaͤrts

thun . Ich bin in einer Augelegenheit Aegyptens hier , Bruder .

Da er jedesmal Zuflucht zu dieſer Redensart nahm , wenn er meinen

Fragen ausweichen wollte , ſo blieb ich ruhig und ſagte nichts weiter . Wir

fütterten unſere Thiere , und nahmen ſelbſt ein frugales Mahl von Brod

und Wein .

Warum kochſt Du das Wildpret nicht , das ich mitgebracht ? fragte ich

ihn ; es iſt Material genug hier um Feuer zu machen .

Der Rauch koͤnnte uns verrathen , erwiederte Antonio , und ich wuͤnſche

bis zur Ankunft meines Boten ganz verborgen zu bleiben .

Mittag war ſchon voruͤber ; der Zigeuner , immer noch hinter ſeinem

Buſch verborgen , erhob ſich von Zeit zu Zeit um voll Unruhe nach der

Seite des Berges zu blicken . Endlich entfuhr ihm ein Ausruf der Unge⸗

duld , dann warf er ſich zu Boden und blieb lange ausgeſtreckt , wie es

ſchien , tiefen Betrachtungen hingegeben , liegen . Ploͤtzlich erhob er ſeinen

Kopf , ſchaute mir ſtarr in ' s Geſicht und ſagte :
Bruder , ich kann mir eigentlich gar nicht denken , welche Geſchaͤfte Dich

in dieſes Land gefuͤhrt haben .
Mich ? vielleicht dieſelben , welche Dich in dieſe Haide fuͤhrten — aͤgyp⸗

tiſche Angelegenheiten .
Nein , nein , Bruder ! Du ſprichſt zwar die Sprache Aegyptens , das iſt

wohl wahr , aber Dein Betragen und Deine Worte verrathen weder einen

Cale noch einen Buzne .
Haſt Du mich in den Staͤdten ( toros ) denn nicht von Gott und von

Tebleque ſprechen hoͤren ? Um ſeinen Ruhm den Calios und den Heiden zu

verkuͤnden , bin ich nach Spanien gekommen .
Und wer hat Dir den Auftrag dazu gegeben ?
Wenn ich Dir es ſagte , wuͤrdeſt Du mich doch kaum verſtehen . Wiſſe

indeß , daß in fremden Laͤndern fromme Seelen wohnen , welche die Finſter⸗

niß , die Spanien noch umnachtet , ſo wie die Scenen von Grauſamkeit ,

Raub und Mord , die es entehren , tief bedauern .
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Sind das Calores oder Buznes ?

8
Gleichviel , Calores oder Buznes ! ſind wir nicht alle Kinder des Einen

ottes ?

Du luͤgſt, Bruder ; ſie ſind nicht von demſelben Stamm . Du ſprichſt
von Grauſamkeiten , Raͤubereien und Mordthaten ; es gibt zu viele Buznes ,
Bruder , das iſt das Ungluͤck; gaͤbe es keine Buzues , ſo wuͤrde weder Raub

noch Mord ſeyn . Die Calores beſtehlen und toͤdten einander nicht , aber

die Buznes thun es . Die Calores ſind nicht einmal grauſam gegen die

Thiere , ihr Geſetz verbietet es ihnen . Einmal , als ich noch Kind war ,

und einen Eſel ſchlug , hielt mir mein Vater den Arm , und ſagte zu mir :

Thue dem Thiere nichts Boͤſes , denn in ihm wohnt die Seele Deiner

Schweſter .
Und Du glaubſt an dieſe ungereimte Lehre ?
Manchmal , ja ; manchmal wieder nicht . Es gibt ja viele Leute , die an

Nichts glauben , nicht einmal an ihr eigenes Daſeyn . Vor langer Zeit

kannte ich einen alten Caloro , der uͤber hundert Jahre alt war , und der

einmal zu mir ſagte : Alles was wir zu ſehen vermeinen , ſei nichts als

eitle Luͤge, denn es gaͤbe weder eine Welt , noch Menſchen , noch Pferde ,

noch Baͤume . Aber zum Teufel wohin gerathen wir ? Ich frage Dich , was

Dich in dieſes Land fuͤhrt , und Du antworteſt mir , Du ſeiſt gekommen ,

um den Ruhm Gottes und Tebleques zu verkuͤnden . Disparate ( Dummheit )

das Alles ! Du haſt gute Urſachen gehabt zu kommen , ſonſt waͤrſt Du nicht

da . Es gibt Leute , die behaupten , Du ſeiſt ein Spion der Englaͤnder

( Landonné ) ; vielleicht iſt ' s ſo , doch was liegt mir daran . Stehe Du ein⸗

mal auf , Bruder , und ſiehe , ob Du Niemanden den Berg nach unſerer

Seite her , herabkommen ſiehſt .
Ich ſehe ferne , ganz ferne , wie einen Fleck auf dem Ruͤcken des Berges .
Der Zigeuner erhob ſich raſch und wir richteten Beide unſere Blicke

auf den fraͤglichen Punkt . Die Entfernung war ſo groß , daß wir unmoͤg⸗

lich unterſcheiden konnten , ob er ſich bewege oder nicht , doch nach einer

Viertelſtunde ungefaͤhr , wurden unſere Zweifel zerſtreut , und wir erkannten

in dem Gegenſtande eine menſchliche Figur auf einem Thiere .
Es iſt eine Frau , ſagte ich endlich , eine Frau auf einem grauen Pferde .

Dann iſt ' s mein Bote , rief Antonio , es kann Niemand anderes ſeyn .
Die Frau und der Eſel waren auf die Ebene gekommen , uns verbarg

ſie jedoch noch einige Zeit das Gebuͤſch , bald aber ſahen wir ſie , nur noch

hundert Schritte ungefaͤhr von uns entfernt . Der Eſel war ein ſchoͤnes
Thier von aͤchtem ſilbergrau , der leicht daher trabte und mit ſeinem Schwanze

umherſchlug . Wie er uns bemerkte , blieb er ploͤtzlich ſtehen und machte

Miene , als ob er umkehren wolle . Die Frau , welche ihn ritt , hielt ihn

zuruͤck; nun fing er an mit ſolcher Heftigkeit hinten auszuſchlagen , daß er

die Amazone ſicherlich abgeworfen haͤtte , wenn ſie es nicht vorgezogen ,

ſchnell ſelbſt herabzuſpringen . Sie war ganz und gar in einem weiten

Maͤnnermantel verhuͤllt , als ich aber hinlief , um ihr meine Huͤlfe anzubie⸗

ten , und ſie das Geſicht nach mir wandte , erkannte ich die feinen , geiſt⸗

reichen Zuüge Antonia ' s , der Tochter meines Fuͤhrers , welche ich in Bada⸗

joz geſehen . Sie ſagte nichts zu mir , naͤherte ſich ihrem Vater , und fluͤ⸗
ſterte ihm einige Worte zu , die ich nicht verſtand ; er wich entſetzt mit dem

Ausrufe zuruͤck: Todas ! ( Alle ! ) Ja , ſagte ſie mit etwas lauterer Stimme ,

wahrſcheinlich die Worte wiederholend , welche mir vorher entgangen wa⸗

ren , — todos estan presos ! ( alle ſind gefangen ! )
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Wie vom Blitz getroffen , ſtand einige Zeit der alte Zigeuner da . Um

ſie in ihrem Geſpraͤche nicht zu ſtoͤren, da es wahrſcheinlich auf aͤgyptiſche
Angelegenheiten Bezug hatte , trat ich etwas abſeits in das Gebuͤſch , konnte

aber doch noch manchen tuͤchtigen Fluch und Schwur , der bis zu mir drang ,
hoͤren. Nach einer Viertelſtunde ungefaͤhr ging ich wieder zu ihnen .
Sie waren vom Wege weg , wieder hinter die Gebuͤſche gegangen , wo

ich ſie , auf der Erde ſitzend , fand . Antonio ' s Zuͤge waren Von finſterer
Wuth entſtellt , er hielt ein blinkendes Meſſer in der Hand , das er oft
zaͤhneknirſchend in den Boden ſtieß , und mit funkelnden Augen dabei ſchrie :
todos ! todos

Bruder ! ſagte er endlich , ich kann nicht weiter mit Dir gehen . Das

Geſchaͤft , welches mich nach Caſtilien ( Castumlea ) gefuͤhrt , iſt abgethan ;
Du mußt nun allein reiſen und Dich Deinem guten Gluͤcke ( baji ) uͤber⸗

laſſen .
Ich vertraue dem Devel , erwiederte ich , der ſchon laͤngſt mein Ge⸗

ſchick aufgezeichnet hat . Wie ſoll ich jedoch meinen Weg fortſetzen ; ich
habe ja kein Pferd , denn Du wirſt das Deine noͤthig haben ?

Der Zigeuner ſchien nachzuſinnen . Ich brauche das Pferd , Bruder ,
das iſt wahr , und den Mauleſel auch ; Du ſollſt jedoch nicht zu Fuße ( en

pindre ) gehen ; kaufe den Eſel Antonia ' s , den ich ihr gab als ſie zu dieſem
Geſchaͤfte abreiste .

Der Eſel ſieht ſo wild und eigenſinnig aus ; bemerkte ich .
Es iſt wahr , Bruder , aber gerade darum habe ich ihn gekauft . Ein

eigenſinniges , wildes Thier hat gewoͤhnlich vier ſehr gute Beine ; Du biſt
ja ein Calo und kannſt ihn leiten . Es iſt abgemacht , und Du zahlſt An⸗

tonia eine Unze Gold . Wenn Du Luſt haſt , kannſt Du ihn ja in Talavera

oder in Madrid wieder verkaufen ; die Reitthiere aus Eſtremadura ſind in

Caſtilien ſehr geſchaͤtzt.
Ich nahm von meinem Eſel Beſitz , und in weniger als einer Stunde

hatte ich den Paß von Mirabete hinter mir .

— — — —



Korreſpondenz

Wien , am 20 Juni .

Heute will ich vas große Kapitel der journaliſti⸗
ſchen Indiskretionen berühren , die ihren Grund meiſt
in rein perſönlichen Sympathien oder Antipathien finden .

I. Vor einigen Monaten war in der Augsburger
Allgemeinen Zeitung ein Aufſatz über unſere Kunſtzu⸗
ftände zu leſen , der manches Wahre , manches Schiefe,
viel Lobſalm über Maler , die man hier nicht unter den
Erſten nennen hört , welche aber das Wiener Ajener

Zeitung protegirt , und endlich die Meinung ausſprach :
der Klage über Vernachläſſigung derhiſtoriſchen Kunſt
in Oeſterreich könne dadurch abgeholfen werden , wenn
die Maler Scenen aus dem Niebelungenlied , dem
wahrſcheinlichen Werke eines Oeſterreichers , deſſen
Schauplatz vielfach Oeſterreich ſei , zum Gegenſtande
ihrer Bilder machten. Dadurch könne am Beſten eine
hiſtoriſche Schule in Oeſterreich hervorgerufen werden.
So wohlgemeint nun aber dieſe Meinung an ſich iſt ,
ſo zeigt ſie einerſeits von ſo wenig Kenntniß , nicht nur
unſerer Kunſtzuſtände , ſondern aller Kunſtgeſchichte
überhaupt , daß nur bedauert werden kann , daß die
Zahl der Unberufenen , die über unſere Kunſtmißſtände
reden , wieder um einen vermehrt worden iſt . Der
Redaktör der Sonntagsblätter , Dr. Frankl , beſtritt
die Niebelungenanſicht des Herrn und wünſchte

ſtatt Darſtellungen aus jener „nebelhaften “ Vorzeit die
Gegenwart , oder doch die nächſte Vergangenheit als
Vorwurf der Malerei berückſichtigt zu ſehen, eine Mei⸗
nung , der ich eben ſo wenig beipflichten kann, wenn es
ſich um Gründung einer hiſtoriſchen Malerſchule han⸗
delt . Dieſe übrigens ziemlich objektio und recht an⸗
ſtändig gehaltene Gegenmeinung Frankl ' s ärgerte das

. Das iſt menſchlich und alſo natürlich . Allein
ſtatt auf Gründe einzugehen und ſeine Niebelungen⸗
ſchule gegen die Einwürfe der Sonntagsblätter zu be⸗
währen , brach er die Gelegenheit vom Zaune , in einer
weiteren Korreſpondenz den Dichter Frankl im Vor⸗
beigehen „herabzureißen . “ Man hätte denken ſollen,
der Ekige Zorn hätte ſich nun ſattſam ausgelaſſen
durch einen Angriff , der bitter und hämiſch genug war,

der Zeitſchrift .

um den Angegriffenen zu verletzen. Allein das
war mit ſeiner Galle noch nicht zu Ende , und ergoß
den Reſt abermals in der Augsburger Allgemeinen ,
indem es dießmal das Kunſtblatt der Sonntagsblätter
abkanzelte , und das Bemühen des Redaktörs , daſſelbe
für Kunſt und Künſtler nützlich und zur Vermittelung
zwiſchen Kunſt und Publikum tüchtig zu geſtalten , in
einem lächerlichen Lichte darſtellte . Wäre dieſer durch
nichts gerechtfertigte Anfall von einem aus dem Jun⸗
gentroß unſerer ſogenannten Literaten hervorgegangen ,
ſo wäre es nicht zu verwundern , und es wäre Still⸗

ſchweigen die empfindlichſte Abfertigung geweſen. Wenn
aber ein Journaliſt , der immerfort von ſeinem Pa⸗
triotismus ſpricht , der in Zeitungsartikeln und Flug⸗
ſchriften Vaterlandsliebe predigt , der für Alles was
ſeine Heimath angeht , glüht ( ſagt er) , für alle vater⸗
ländiſchen Beſtrebungen ein warmes Herz hat (ſgagter ) ,
das gewiß ehrenhafte Beſtreben der Sonntagsblätter ,
Intereſſe an vaterländiſche Kunſt anzuregen , und nach
und nach ein Konzentrirpunkt für dieſelbe zu werden
wenn ein ſolcher Maulpatriot ein ſolches Wollen lächer⸗
lich macht, aus gereizter Eitelkeit , aus verletztem Ei⸗

gendünkel —ſo iſt ein ſolcher Widerſpruch zwiſchen
Kopf und Herz , zwiſchen Aushängeſchild und Waare
ein tiefbetrübender , wenn gleich nicht ſeltener . Daß
Frankl dieſen literariſchen Todtſchlagverſuchen ein ver⸗
achtendes Schweigen entgegenſetzt , mag löblich ſeyn,
aber es wäre beſſer , mein' ich, den muthwilligen
Schmäher abzuthun , wie ihm gebührt . Da iſt Witt⸗

hauer mein Mann , der Herrn Kuranda, der auf ähn⸗
liche Art an ihm zum Helden werden wollte , gebührend
zurechtgewieſen hat. Die Geſchichte iſt ſo :

II. Karl Beck las ſein neues Gedicht „Auferſtehung “
in Dresden öffentlich vor. Der Dresdner Korreſpon⸗
dent der Wiener Zeitſchrift tadelt die Tendenz des Ge⸗

dichtes als eine ſubverſive , und ſchreibt den wenigen
Anklang , den das Gedicht dort gefunden , dieſem Um⸗

ſtande zu, erkennt übrigens den boetiſchen Werth des⸗

ſelben an. Witthauer , der ſeinen Korreſpondenten als

einen honetten Mann kennt, und der Meinung iſt, daß
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es einem Revaktör nicht zuftehe , die individuelle Mei⸗

nung eines Mitarbeiters zu unterdrücken , läßt die
Korreſpondenz drucken. Darüber zürnt nun Beck natür⸗
lich, da ihm die Anſicht des Dresdner Korreſpondenten
unangenehm ſeyn muß in einem Augenblicke , wo er in
Berlin die Schwierigkeiten überwinden will , die ſich
der Drucklegung ſeines Gedichtes entgegenſtellen . Al⸗
lein ſtatt in würdiger Weiſe dem Korreſpondenten das
Irrige ſeiner Anſicht vorzuhalten und nachzuweiſen ,
ſprudelt Herr Kuranda auf drei Seiten die Anklage :
Witthauer ſei , weil er jene Korreſpondenz aufgenom⸗
men, ein politiſcher Denunziant . Was ſoll man zu
ſolchem Beginnen ſagen ? Zum größten Glück iſt eine
ſolche Anklage gegenüber der Veranlaſſung zu monſtrös ,
um nicht auf den erſten Anblick als das erkannt zu wer⸗
den, was es iſt : ein knabenhaftes Attentat auf die er⸗
probte Ehrenhaftigkeit eines freiſinnigen Mannes .
Herr Kuranda muß noch ſehr jung ſeyn, oder es muß
ihm an den erſten Elementen der Moral fehlen. Witt⸗
hauer hat ihn übrigens gebührend abgefertigt . Unter
dem Publikum , das an unſern literariſchen Zuſtänden
Theil nimmt, iſt nur eine Stimme über die Verwerflich⸗
keit der Geſinnung , über die gänzliche Taktloſigkeit ,
die ſich in Herrn Kuranda ' s Artikel ausſprechen . In
näheres Detail dieſer Angelegenheit will ich vor der
Hand nicht eingehen , weil ich der Zuverſicht bin , daß
die ganze Sache, wie ſie zu Tag liegt , von den Stimm⸗
führern unſerer Journaliſtik nach Verdienſt gewürdigt
werden wird.

Das Burgtheater bot uns in den letztverfloſſenen
ſechs Wochen ſchöne Genüſſe , nicht etwa durch neue
tantiemeluſtige Dramen , ſondern durch Vorführung
einiger älteren gediegenen Werke. Gelegenheit hiezu
gab das Gaſtſpiel zuerſt Baiſon ' s , dann Emil De⸗
vrient ' s. In Herrn Batſon lernten wir einen denken⸗
den Schauſpieler ſchätzen, dem es darum zu thun iſt ,
die Intention des Dichters ſo treu als möglich wieder⸗
zugeben, eine Grundeigenſchaft jedes guten Schauſpie⸗
lers , die aber nur zu oft von der ſich gern vordrängen⸗
ven Subjektivität der meiſten Bühnenhelden als über⸗
flüſſig beſeitigt wird. Baiſon ſucht ſeine Karaktere im
Ganzen und Großen zu faſſen , was ihm auch größ⸗
tentheils gelingt , und ordnet jede Detailmalerei der
Auffaſſung des Geſammtbildes unter . Daraus fließt
der weitere höchſt ſeltene Vorzug : daß er alles hohle
Deklamiren und Kadenziren beſeitigt , und ſo natürlich
ſpielt , als es im Drama nur immer angeht . Weniger
gelingt ihm der Ton des Konverſationsſtückes . Ham⸗
let und Poſa werden als ſeine beſten Rollen gerühmt ,
Das Publikum intereſſirte ſich warm für ihn, und ſpen⸗
dete ihm einen Beifall , der im Burgtheater ſelten ſo
laut und aufrichtig ſich vernehmen läßt . Noch während
Baiſon ' s Gaſtſpiel eröffnete Emil Devrient den Cyklus
des Seinigen mit „Kabale und Liebe“ und ſchloß ihn
am 17 mit dem „Landwirth, “ Devrient iſt vor Allem
ein nüaneirender Schauſpieler ; darin , und in dem Ver⸗
ſtändniß der Wirkung beruht , wie ich glaube , ſeine
Hauptſtärke , darin iſt er vollkommen. Eine ſolche
wahrhaft künſtleriſche Beherrſchung und Mäßigung ,
ein ſolches Konzentriren ' des Lichtes auf die Stelle , die
beleuchtet werden ſoll , ein ſolches bis an die Grenzen
der Kunſt geführtes Operiren des Verſtandes ſetzte in
Erſtaunen , dabei ein herrliches Organ , ſo lange es aus
der Bruſt tönt , ein ſchönes Aeußere , eine edle Geber

dung, eine Gewandtheit auf den Brettern , die fret von
allem Manierirten und Gezwungenen , ſich nie vergißt
—iſt ' s da zu wundern , daß in der Sphäre , wo De⸗
vrient vollkommen iſt, ſein Spiel hinriß ? Dieſe Sphäre
aber iſt , — natürlich nach meiner ganz unmaßgeblichen
individuellen Anſicht — die Karakteriſtrung ſolcher Fi⸗
guren, in welche der Schauſpieler , wenn er das ſchöpfe⸗
riſche Vermögen dazu hat, den Dichter , der ſie entweder
nur andeutete oder vergriff , übertreffen muß, indem er
den gegebenen Kontur erſt mit Licht und Farbe erfüllt ,
oder wohl gar eine ganz verzeichnete Geſtalt in ein

harmoniſches und korrektes Ganzes verwandelt . Daher
war Devrient in Wahn und Wahnſinn , den Mündeln
von Iffland , beſonders aber im Landwirth , der dreimal
gegeben wurde , um dem Wunſche des Publikums zu
genügen , am Ausgezeichnetſten , denn daß ein Schau⸗
ſpieler von ſolcher Begabung auch in Darſtellungen
mit deren Auffaſſung man nicht ganz einverſtanden iſt ,
noch eine höchſt intereſſante und vielfach anregende Er⸗

ſcheinung bleibt , verſteht ſich von ſelbſt. Wie vielmal
Devrient gerufen wurde, bleibt den Statiſtikern dieſes
Faches überlaſſen , nur habe ich zu berichten , daß er

nach dem Schluſſe der letzten Gaſtvorſtellung ( im Land⸗

wirth ) viermal vor dem wirklich entzückten Publikum
erſcheinen mußte , ein Maß des Beifalls , wie es nur

wenigen Schauſpielern in dieſen Räumen zugeklatſcht
wurde. Daß beide Gäſte , deren Darſtellungen einmal
in einer und derſelben Woche abwechſelnd Statt hatten ,
vielfachen Anlaß zu Vergleichungen , Parteiungen , Jour⸗
nalreibungen , kleinen kindiſchen Demonſtrationen im
Theater u. dgl. gaben, iſt nicht erwähnenswerth , wohl
aber , daß Beide ihre Don Quixote ' s fanden , die ihre
Lanzen gegen die unſichtbaren Rieſen einlegten . Ueber
Herrn Debrient ſchrieb Wieſt einen langen Aufſatz in
der Theaterzeitung in ſolch bombaſtiſch⸗ſpießiſchem Char⸗
latanton , daß ein ſolches Lob Herrn Devrient gewiß
unangenehmer geweſen ſeyn wird, als der bitterſte Ta⸗
del, Für Herrn Baiſon ſtülpte der Kapellmeiſter Guhr
aus Frankfurt den Mambrinshelm auf, Herr Guhr
gedachte zugleich ſich ſelbſt eine kleine Unſterblichkeits⸗
Fete zu geben , und ſchrieb Reiſeherichte a la Berlioz ,
ebenfalls in einer Weiſe, die nur ihm und Herrn Wieſt
eigen iſt , nur daß Guhr ſo überzeugt von ſeiner welt⸗
hiſtoriſchen Berühmtheit iſt, daß er den armen Frankfur⸗
tern ( denn an das dortige Konverſationsblatt ſind ſeine

Ergießungengerichtet ) nichts von ſeinen wichtigen Erleb⸗
niſſen unterſchlägt , ſondern mit diplomatiſcher Genauig⸗
keit erzählt , wie viel Treppen hoch er dort gewohnt ,
was hier gegeſſen , wie dort geſchlafen u. ſ. w. Doch
das Alles ginge hin, ſolche windige Schwachheiten und
Selbſttäuſchungen kommen auch bei Leuten von wirk⸗
lichem Rufe vor ; auch daß Guhr Herrn Baiſon auf
Unkoſten Devrient ' s in den ſiebenten Theaterhimmel hebt,
iſt , wenn auch unbillig , doch verzeihlich , weil Guhr
Herrn Baiſon gern wieder nach Frankfurt zurückgurren
möchte. Allein daß er ſich erlaubt , Baiſons Hamlet
zu preiſen und zu ſchreiben , Deyrient habe in Kabale
und Liebe Fiasco gemacht, iſt unbegreiflich . Baiſon ſoll
allerdings als Hamlet trefflich geweſen ſeyn, “ allein

Dieſer Darſtellung Baiſon ' s konnte ich nicht hei⸗
wohnen , wohl aber dein übrigen ſowohl Baiſon ' ſchen
als Deyrient ' ſchen Gaſtſpiel ,



deßhald hat Devrient keinen Fiasco in Kabale und
Liebe gemacht, ſondern wurde vom Publikum durch
Hervorruf ausgezeichnet , welches vielleicht in Frank⸗
furt , nicht aber bei uns , als Zeichen des Mißfallens
gilt ; aber in dieſer fälſchlichen Angabe nicht allein liegt
das , was wir hier rügen , ſondern in dem Umſtand ,
daß Herr Guhr weder die Aufführung des Hamlet
noch die von „Kabale und Liebe“ ſah ! ! Wenn man
kabaliren will, ſo muß man vorſichtig zu Werke gehen,
und ſich nicht ſo plump ſelbſt verrathen , wie Herr
Guhr , aus deſſen Daten hervorgeht : 1) daß er zu
gleicher Zeit in den Theatern von Linz und Wien

war ; 2) daß er zur Zeit , wo Baiſon Hamlet und De⸗
vrient Ferdinand ſpielte , noch gar nicht in Wien ange⸗
langt war ! ! Pfui ! — —

Dresden , am 24 Juni .

Oehlenſchläger , der uns zu Anfang dieſes Monats

beſuchte, ſchien es hier ſehr wohl zu gefallen. Er wollte

erſt nur einige Tage verweilen , dehnte aber alsdann

ſeinen Aufenthalt auf drei Wochen aus . Ueberall kam
man ihm aber auch mit der freudigſten Anerkennung
entgegen . Schade , daß unſer geliebter König auf ſei⸗
ner Reiſe nach Großbritannien begriffen war , dafür
wurde er aber von dem Bruder deſſelben , dem geiſt⸗
und gemüthreichen Prinzen Johann , auf' s Freundlichſte
empfangen , zu Tafel gezogen und mit der größten Ach⸗
tung behandelt . Sehr fleißig beſuchte er unſer Hof⸗
theater , und erklärte ſich mit mehren Darſtellungen
ungemein zufrieden , daher er auch ſein neueſtes Trauer⸗

ſpiel „ Dina “ bei der Generaldirektion einreichte und
deſſen hieſige Aufführung wünſchte , die denn auch im
Herbſte d. J. erfolgen ſoll. Auf der anmuthigen Villa
des Hofrath und Vieedirektors Karl Winkler ( Theodor
Hell) , die er mehre Male an heitern Frühlingsabenden
beſuchte , las er ſein Stück ſelbſt in einem gewählten
Kreiſe von Männern und Frauen mit großer Lebendig⸗
keit und geiſtiger Friſche vor , und es hat dort , durch
ſeine eigenthümliche Karakteriſtik , treffliche Sprache
und geniale Auffaſſung vielen Beifall gefunden . Vor
einigen Tagen iſt der mit jugendlichem Feuer arbei⸗
tende und auch imsAeußern ſich ſo darſtellende Dichter
nach Wien abgereist , wo er ebenfalls ſeine Dina dem
Burgtheater zu übergeben beabſichtigt , ſo daß wir dieſe
nordiſche Fungfrau wohl bald auf allen Hauptbühnen
an die Seite ſeines italieniſchen Correggio werden tre⸗
ten ſehen. In einem andern hieſigen Kreiſe las Oeh⸗
lenſchläger eine Reihe kleiner lhriſcher Gedichte vor,
welche die Zuhörer entzückten. Möchte er ſie doch bald
geſammelt im Druck oder in irgend einer deutſchen ge⸗
diegenen Zeitſchrift mittheilen !

Die ſchöne Witterung , deren wir genießen , entzieht
unſerm Theater die größte Zahl ſeiner Beſucher , und
ſelbſt das Gaſtſpiel einer Sängerin , wie Frau van
Haſſelt⸗Barth , hat an den ſechs Abenden , wo ſie als
Anna im Don Juan , Konſtanze , Valentine und Norma
( in italieniſcher Sprache ) auftrat , nicht vermocht, grö⸗
ßere Anziehung zu bewirken . Man fand überhaupt
hier nicht, daß ſie dem Rufe entſprach , der ihr , beſon⸗
ders von Wien aus , vorausgegangen war. Gute
Schule , Geſangsfertigkeit , Umfang und Sicherheit
ſind ihr allerdings nicht abzuſprechen , aber ihre Stimme
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bat offenban an Wohllaut verloren , wird dann und
wann kreiſchend und verliert ſich nicht ſelten in ein un⸗
angenehmes Tremuliren , das entweder von Schwäche
oder veralteter Methode zeugt. Dazu iſt ihre äußere
Erſcheinung nichts weniger als angenehm , und wenn
ihr Spiel auch dann und wann mehr Wärme gewinnt ,
ſo iſt es doch der grandioſen und ächt dramatiſchen
Darſtellung einer Schröder - Devrient gar nicht an die
Seite zu ſtellen. Leider ſahen wir dieſe Letztere ſeit
langer Zeit nicht auf der Bühne , vernehmen aber, daß
ſie zuerſt wieder als Rezia im Oberon auftreten wird,
welcher mit dem größten Glanze neu in Seene geſetzt
werden ſoll. Vorgeſtern erfreuten wir uns des erſten
Auftretens von Eduard Devrient , der zur Stelle eines
Oberregiſſeurs hierher berufen worden iſt. Seine
künſtleriſche Stellung ſchien er durch die dazu erwählte
Rolle bezeichnen zu wollen. Es war dieß Nathan der
Weiſe , womit alſo das Fach der Karakterrollen wohl
dasjenige werden dürfte , in welchem er am meiſten zu
wirken denkt. Vortrefflich und mit künſtleriſcher Be⸗
ſonnenheit wie mit innerer Wärme und Tiefe hat er uns
dieſen Karakter vor Augen geführt , und auch den lau⸗

teſten und ungetheilteſten Beifall dadurch erworben .

Ueberhaupt trug die ganze Vorſtellung das Gepräge
des Fleißes und lebendigen Zuſammenwirkens . War

dieß ſchon die erſte Frucht der übernommenen Ober⸗

regie dieſes wackern Künſtlers , ſo können wir vielem
Guten entgegen ſehen, da unſer Theater ſo ausgezeich⸗
nete Kräfte beſitzt und ein trefflicher Geiſt es belebt .
Dann mag immer der rohe Markt , den es freut , ſich
von Momus unterhalten zu laſſen , ſich dem ſogenann⸗
Sommertheater in Reiſewitzens Garten zuwenden, und
an den Vorſtellungen eines bemoosten Hauptes , Hin⸗
ko' s, einer falſchen Katalani und eines Treffbuben durch
eine höchſt mittelmäßige Geſellſchaft Vergnügen finden,
der edle Sinn derer , welche edlere Geſtalten lieben ,
wird ſich erhalten und bewähren , und die Schaubühne
zu dem Einfluſſe und der Höhe erheben, die zu behaup⸗
ten ſie berufen iſt , und welche leider nur durch manche
neuere Zeitrichtungen begann aus den Augen gelaſſen

zu werden.
Müſſen wir voch auch leider in der Literatur ſo häu⸗

ſig in ähnliche Abwege gerathen . So erſchienen in

dieſen Tagen aus einem hieſigen obſeuren Verlage zwei
Pamphlets , welche unſerer Stadt nicht im mindeſten
zur Ehre gereichen. Die erſte drängt ſich unter dem
Titel : „Drei Männer von Ehre “ u. ſ. w. in Familien⸗

angelegenheiten ein, und bezeichnet mit nur wenig ver⸗

ſtellten Namen Perſonen auf die nachtheiligſte Art in

häuslichen Verhältniſſen , welche hier die allgemeinſte
Achtung genießen. Die zweite führt den Titel : „Die
neue Dresdner Abendzeitung und der im Irrgarten
der Kritik herumtaumelnde Redaktör . Ein Lobſalm
von Paul Jones, “ und' iſtugegen Robert Schmieder ,
den jetzigen Herausgeber der Abendzeitung , auf eine
ſo hämiſche, unanſtändige und unwahre Weiſegerichtet,
daß jeder Gebildete ſich nur mit Widerwillen davon ab⸗

wenden kann. Verfolgt auch die Abendzeitung unter ih⸗
rer neuen Redaktion einen andern Weg als unter der

frühern , ſo verdient ſie deßhalb keinesweges die Beſchul⸗

digungen , welche ihr hier gemacht werden. Faſt möchte

ich, wenn einmal von obiger Art von Literatur die

Rede iſt , auch vas Skeysgardt ' ſcheBuch : DreiVorreden ,
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Roſen und Golem⸗Tieck “ dahin rechnen , das Sie
übrigens in Ihrer Zeitſchrift gehörig gewürdigt ha⸗
ben, das aber hier , wo Tieck ſo langelebte und wirkte,
nicht wenig Aufſehen machte.

Im Gebiete der bildenden Kunſt hat in unſerm

Kunſtvereine die Ausſtellung ver trefflichen Zeichnung
Kaulbach ' s des jüngern von ſeines Oheims großer genia⸗
ler Zerſtörung Jeruſalems bedeutendes Intereſſe erregt .
Der Kunſthändler Wach in München, der ſie durch den

geſchickten Künſtler Metz in Kupfer ſtechen läßt , ſtellte
ſie aus , und bald bedeckte ſich der aufgelegte Bogen
mit Subſeribenten auf ein Werk, das zu den vorzüg⸗
lichſten ſich zu ſtellen verſpricht . Die Bewunderung
des Künſtlers , der dieſes große Gemälde ſchuf, in wel⸗
chem Himmel und Hölle ſich begegnen, das Furchtbarſte
neben das Zarteſte ſich ſtellt , und eine Karakteriſtik
ſich kund gibt , die dem Meiſter die höchſte Ehre macht.

Endlich erwähne ich noch einer muſikaliſchen Akade⸗

mie, welche der eine Zeitlang ſich hier aufhaltende
ruſſiſche General Graf Lwoff für Freunde und für Ein⸗

geladene im großen Saale des Hotel de Saxe , wo er

wohnte , gab , und unter Mitwirkung der Königlichen
Kapelle darin ſeine eigenen Kompoſitionen aufführen
ließ , ſo wie ſelbſt ſich als Meiſter auf der Violine

zeigte. Erſtere , in Stücken aus einer italieniſchen Oper ,
Bianca und Gualtiero , einer Inſtrumental⸗Kompoſi⸗
tion , le Duel , und einer ruſſiſchen Volkshymne beſte⸗
hend, bewieſen , daß er mit Empfindung und Tonkennt⸗

niß zu komponiren verſtehe , und fand beſonders die

grandios aufgefaßte Hymne großen Beifall , als Vio⸗

linſpieler aber zeigte er ſich vor Allem in einem Spohr⸗
ſchen Muſikſtücke ſo ausgezeichnet in Vortrag und Ton,
daß die allgemeine Stimme ihn einen der erſten Plätze
unter den Virtuoſen auf dieſem Inſtrumente anwies .

Aus Baden⸗Baden .

Es iſt Sommer geworden ; Baden hat
wieder das Recht , in den deutſchen , auch
wohl in den franzöſiſchen Blättern Korre⸗

ſpondenzen zu bilden , Baden iſt wieder eine

große Stadt geworden . Andere Städte wer⸗
den nur unbedeutend durch den Wechſel der

Jahreszeiten verändert , ſie ſind ſogar im
Winter größer als in dem Sommer ; ein
Kurort dagegen feiert das Erwachen der Na⸗
tur in dem vollſten Maße mit , er ſpiegelt es

nicht bloß , er potenzirt es ; er ſammelt ſeine
ſchönſten , glänzendſten Strahlen in einem

Punkte .
Ich war im Winter in Baden . Der rei⸗

zende Ort hielt ſeinen Winterſchlaf , buch⸗
ſtäblich ſeinen Winterſchlaf . Ihr konntet durch
die Straßen gehen , über die neue Prome⸗
nade , an jenen Orten vorbei , wo der Som⸗
mer das bunteſte Leben ſieht , — wie ſtill
war es , wie tief ſtill ; die ſchönen Häuſer
ſchliefen , ſie hatten ihre Augen geſchloſſen ,
alle geſchloſſen , — ſie harrten ſehnſüchtig
des Frühlingswinks , der , die bunten Falter
bringend , die Jalouſten , dieſe ſchweren Au⸗

genlieder , öffnen ſollte .

Der Frühling kam, wie ſchön , wie ſchön !
—ich habe ſeit Jahren keinen ſchöneren ge⸗
ſehen . Hellgrüne Spitzen ſtiegen wie Sie⸗

gesfahnen aus den dunkeln Wißfeln der Tan⸗

nen empor und die Stechpalme , deren glän⸗
zendes Grün mich im Winter ſo manchmal

gefreut hatte , ſtand bald unſcheinbar und un⸗
beachtet in der Fülle des neuerwachten üppi⸗

gen Lebens . Von den Bergen herunter er⸗

goß ſich das Arom des Waldmeiſters , und

ich felbſt ging ein Paar Tage umher und

trug ein Frühlingsmährchen „ Waldmeiſter “ in
dem Sinn . Ich glaube , es war ein ſchönes
Mährchen ( da es nicht exiſtirt , darf ich es

wohl loben ) ; der Wald ſelbſt hatte mir es

erzählt und zugeſungen , mein Herz ſang es

nach ; aber der Frühling war zu ſchön , zu
ſüß , zu träumeriſch , als daß die Hand es

hätte ſchreiben können .

Auch die Stadt erwachte neu . Indeß
bedürfen die Menſchen , wann ſie den Früh⸗

ling mitmachen wollen , viel mehr Vorberei⸗

tungen , als die Natur , wann ſie ihn wirk⸗

lich macht . Die Natur hat nicht nöthig , ihr

großes Prunkgemach , ihre ſtillen Waldes⸗
kammern abzuſtauben und auszufegen , die Na⸗

tur klopft keine Matratzen aus und zupft keine

Roßhaare auf . Für Baden aber waren dieß
die erſten Anzeichen des Frühlings ; man
konnte an keinem Hauſe vorübergehen , vor

„deſſen Thüren nicht dieſe Beſchäftigungen vor⸗

genommen wurden . Er iſt jetzt da für die

Stadt , dieſer herangefegte , herangeklopfte
Frühling ; die Häuſer haben die Läden ge⸗
öͤffnet, ihre Augen aufgeſchlagen , ſie locken
und laden in ihre Räume . Die Orangen⸗
bäume ſtehen vor den Thüren , Blumen win⸗

den ſich auf den Balkon ' s in die Höhe , —

die Stadt trägt ihr Frühlingskleid ; wird ſie
umſonſt zu dem Genuß dieſes Frühlings
laden ?

Ich muß hier ein wenig aus dem Tone

fallen und von der Frequenz des Bades re⸗
den . Ja , hat die Schönheit Badens in die⸗

ſem Jahre ſchon viele Fremde geladen ? Ich
kann eigentlich keine genügende Antwort hier⸗
auf geben . In Badeorten überhaupt iſt die

Erfahrung zu machen , daß , mit Ausnahme

ganz beſonderer Fälle und Verhältniſſe , jede
Saiſon mit ungemeſſenen und ausſchweifen⸗
den Erwartungen begrüßt wird , daß man
bald darauf aber zu klagen anfängt , immer

zu klagen , daß man über Enttäuſchungen ſich
beſchwert , bis endlch am Schluſſe des Sep⸗
tembers die meiſten Leute ganz zufrieden
ſind und ſich von da an bis zum Frühjahr ,
während ſie das gewonnene Geld verzehren ,
neuen Hoffnungen überlaſſen . So geht es

auch in dieſem Jahre , Noch iſt man in der

Periode des Klagens und Beſchwerens ; man

hatte ganz Anderes erwartet , man hatte ſelt⸗
ſame Hoffnungen mit der Eiſenbahn verbun⸗
den . Die Eiſenbahn indeß bringt keine Frem⸗
den ( man muß wiſſen , daß die guten Bade⸗

—
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ner nur Diejenigen „ Fremde “ nennen , welche
einen längeren Aufenthalt machen ) , ſondern
nur flüchtige Beſucher , Bewohner der
nähern Umgegend , aus dem badiſchen Ober⸗
land , aus Straßburg und dem übrigen El⸗
ſaß , aus Karlsruhe , Durlach u. ſ. w. Sonn⸗
tags wälzen ſich dieſe in geputzter , neugie⸗
riger Menge über die Promenaden , aber ihre
fröhlichen Geſichter contraſtiren auf eine be⸗
trübſame Weiſe mit den unzufriedenen der
Hausbeſitzer , für welche ſie natürlich gänz⸗
lich ohne Bedeutung ſind .

Die Hausbeſitzer Badens lieben die Frem⸗
den , ſie haben Urſache dazu ; ich dagegen
liebe ſie , dieſe geputzten , fröhlichen , neugie⸗
rigen Bewohner der Umgegend . Sie ſind
nicht blafirt , wie die Damen und Herren ,
welche die Saiſon machen ; ſie haben Augen
für Alles , ſie wollen Alles ſehen , das Spiel ,
die neuen Moden , die ausgezeichneten Per⸗
ſönlichkeiten unter den Fremden , die intereſ⸗
ſanten Punkte , ſie ſind vielleicht ein wenig läſtig
in ihrer Wißbegierde , aber liebenswürdig , na⸗
mentlich die ſchönen Mädchen unter ihnen, deren
Augen halb fragend , halb befriedigt von einem
Gegenſtande zu dem andern ſchweifen. Wie oft
drängte es mich , hier Cicerone zu werden !
Wir gehen auf den Fremersberg , auf den
Cäcilienberg , auf das alte Schloß , — über⸗
all finden wir ſie, die korpulenten Väter , die
trippelnden Mütter , die hüpfenden Töchter .
Wenn der alte Herr oder die alte Dame
übel zu Fuß ſind , hat man auch wohl einen
Wagen genommen .

Ich habe eben das alte Schloß genannt ;
es iſt dieß die Perle von Badens nächſter
Umgebung . Ich ſchreibe hier keine Topo⸗
graphie ; ich beſchreibe nicht die Ausſicht ,
nicht die maleriſchen Tannen , nicht den alten ,
Unregelmäßigen Bau , ich will kein Bild der
Felſenreihe geben mit ihren ſeltſamen For⸗
mationen , dieſer ſchönen Mauer , welche von
Titanenhand in uralter Zeit auf den Rücken
des Bergs gepflanzt zu ſeyn ſcheint ; — ich
denke nur der ſtillen Abende , welche ich auf
dem alten Schloſſe zugebracht habe , auf der
höchſten Zinne , und auf der einen Seite nach
Baden hinabſah , das wie ein ſchlummern⸗
des Kind in grüner Wiege lag , auf der an⸗
dern in das Rheinthal bis zu den dunkel⸗
blauen Vogeſen , die , nachdem die Sonne
längſt untergegangen war , noch Stunden
lang ein Saüm von rothem Gold in allen
ihren Umriſſen umzog . Ein Sonnenunter⸗
gang auf dem alten Schloſſe iſt vielleicht
das Schönſte in Baden ; — und wie viele
genießen ihn , wie viele von den eigentlichen

Badegäſten ? 5
Was diefe eigentlichen Badegäſte betrifft ,

ſo läßt ſich noch nicht viel von ihnen reden ,
es ſind ihrer einige Hundert hier — ich
glaube Fünfhunderk —; die Bewohner Ba⸗
dens hoffen auf die Saiſon par ercellence,
auf die Monate Juli und Auguſt . Unter
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den Anweſenden befinden ſich hiſtoriſche Na⸗
men , aber meiſtens ſind es nicht ihre der⸗
maligen Beſitzer , welche ſie hiſtoriſch ge⸗
macht haben . Wen man von den Mächtigen
der Erde zu erwarten berechtigt iſt , weiß ich
nicht und mag auch die vielfachen Vermu⸗
thungen nicht wiederholen , mit welchen man
wie gewöhnlich , ſehr freigebig iſt . Anziehen⸗
der für mich ſind die literariſchen Perfön⸗
lichkeiten , welche bis hierher Baden beſucht
haben .

Berthold Auerbach hat hier ſeinen Auf⸗
enthalt für die Sommermonate genommen ,
wo ihn der nahe Schwarzwald , deſſen Kind
er iſt , ſo ſchön und ſo geheimnißvoll begrüßt .
Henriette Ottenheimer wohnt in dem freund⸗
lichen Lichtenthal , welchem Juſtinus Kerner
in dem vorigen Sommer die gemüthlichen
Strophen ( wir gaben ſie in der Europa )
geweiht hat . Profeſſor Strohmeyer , der hoch⸗
berühmte Lehrer der Chirurgie ( er erhielt
in Baden gerade von dem franzöſiſchen In⸗
ſtitut die Hälfte des Preiſes , welchen er mit
Diefenbach in Berlin theilt ) , eine Erſchei⸗
nung von hoher Liebenswürdigkeit und der
edelſten Anſpruchsloſigkeit , war längere Zeit ,
Profeſſor Adelbert Keller , der fleißige Her⸗
ausgeber und Ueberſetzer ſo vieler mittel⸗
alterlichen Sprachdenkmale und Dichtungen,
einige Tage unter uns . Begrüßende waren
Thereſe von Bacheracht , die Verfaſſerin der
Briefe aus dem Süden , des Tagebuchs
u. ſ. w. , welche wieder nach der Schweiz
reist , und Kriminalrichter Wilhelm Genth ,
der Freund und Nachſtrebende Platen ' s , der
beſte Repräſentant Naſſau ' s in dem „deutſchen
Dichterwald “ . Gegenwärtig wird Nikolaus
Lenau für einen längeren Aufenthalt erwar⸗
tet . Es war mir bei der Nachricht , als ob
alle Tannen des Schwarzwald ' s dem edlen
Sänger entgegenzittern , alle Stimmen der
Natur ihm entgegenklingen müßten , der ihr
das Räthſel ihrer tiefſten Sehnſucht abge⸗
lauſcht hat . “

Von ausländiſchen Schriftſtellern ſind Go⸗
gol , der eigenthümliche ruſſiſche Dichter , von
welchem wir in dieſem Augenblicke gerade
eine Erzählung mittheilen , und der bekannte
Graf Walewsky hier anweſend .

Ueber andere Neuigkeiten und Eigenthüm⸗
lichkeiten Badens ſchreibe ich ein anderes
Mal , —vielleicht auch über das Spiel , der
Leute wegen , welche mit dem Namen Baden
ſogleich den Gedanken an eine Spiel hölle
verbinden . Ich meines Theils kann ver⸗
ſichern , daß mich zumeiſt nur die Zeitungs⸗
artikel auf die Anweſenheit des Spiels in
Baden aufmerkſam machen . Ueber dem An⸗

Lenau iſt angekommen, Hoffen wir, daß der Wald ,
der ihm Liebesträume zuflüſtert , mit ſeinem Hauche
und mit ſeiner Bergesluft auch ſeine bleichen Wal⸗
gen röthet ,



140

blick des grünen wunderbaren Landes weit

umher vergeſſe ich den kleinen grünen Tiſch ;
und gleich mir gibt es Hunderte . Man hat
das Spiel eine Charybdis genannt . Die

Charybdis iſt zuverläſſig ein bitterböſer Stru⸗

del, der ſich keineswegs loben läßt , ein Meer⸗
ungeheuer , welches die Schiffer ver ſchlingt ;
aber alle Sicilianer wiſſen es, daß die alten

Poeten übertrieben haben , ſo gut , wie heut⸗
zutage die neuen Journaliſten .

Beurtheilungen .

Friedrich Schiller als Menſch , Ge⸗
ſchichtſchreiber , Denker und Dich⸗
ter . Ein gedrängter Kommentar zu Schil⸗
lers ſämmtlichen Werken von Karl Grün .
In fünf Heften . Heft 1 und 2. Leipzig ,
Brockhaus 1844 .
Es hat vielleicht hier und da Jemand gefragt :

was ſoll dieſe neue Analyſe Schiller ' s , dieſer
neue Kommentar ? Haben wir nicht , um von den
unbedeutenderen Kommentatoren zu ſchwei⸗
gen , genug an Hinrichs , Hoffmeiſter und zu⸗
letzt noch an der Biographie Guſtav Schwab ' s ?
— Karl Grün beantwortet ſelbſt dieſe Frage ,
indem er als Einleitung eine „Kritik ſämmt⸗
licher beachtungswerther Standpunkte der
Kritik über Schiller “ gibt und hierbei natür⸗
lich vorzugsweiſe die drei Genannten be⸗
ſpricht . Es iſt dieß freilich ein gewagtes
Unternehmen , ſeinem Werke eine Beurthei⸗
lung Derjenigen vorauszuſchicken , die das
Gleiche verſucht haben ; indeß war dieß nö⸗

thig für Karl Grün , um die Eigenthümlich⸗
keit ſeines Standpunkts feſtzuſtellen , und zu⸗
dem ſind ſeine Urtheile ebenſo ruhig als un⸗
befangen ; er hat keineswegs die Abficht , nie⸗
derzuſtürzen und aufzuräumen , und über die
Trümmer ſeinem Buche einen Weg zu bah⸗
nen . Nur über Schwab , über „ein gar
kurioſes Buch “ ſpricht er ſich etwas hart aus .

Dieſen ausführlicheren Werken über Schiller
läßt Grün die vereinzelten Stimmen und
literarhiſtoriſchen und äſthetiſchen Urtheile ,
welche der Zeit nach früher find , voraus⸗
gehen , wobei er leider die Gründlichkeit und
Motivirung für ein geiſtreiches Wort , für

eine frappante Vergleichung aufgibt . Folgen
läßt er die Schrift von Rudolph Binder
( „ Schiller im Verhältniß zum Chriſtenthum “) ,
eine Benterkung von Strauß , die prachtvolle
Stimme des alten Riemer , welcher treffend

zurechtgewieſen wird , und endlich das Ur⸗

theil von Gervinus in ſeiner ganzen literar⸗
hiſtoriſchen Entſchiedenheit , Wahrheit und
Ehrenhaftigkeit .

Uber Karl Grün ' s Auffaſſung Schiller ' s
werden wir berichten , wenn wir dieſe fünf
Hefte vollſtändig vor uns haben . Die zwei
vorliegenden enthalten : 1. „Schiller als
Menſch und in ſeinem Verhältniß zur Reli⸗
gion “ , begreiflicher Weiſe nicht reich an neuen
Fakten , aber die bekannten geſchickt verbin⸗
dend und durch die Anknüpfung an andere
literariſche Zuſtände jener Zeit manches Licht
gewährend . Wir erhalten ein Bild von

Schillers Leben , das wird genug zum Lobe
dieſes Abſchnitts geſagt ſeyn . 2. „Schiller
als Geſchichtſchreiber und Politiker “. Es
wird hier weniger das hiſtoriſche Verdienſt
von Schiller ' s Verſuchen als Geſchichtſchrei⸗
ber , als der Zuſammenhang in das Auge

gefaßt , in welchem dieſe zu ſeinem Weſen

ſtehen . Hierdurch fällt auch , vielleicht mehr
als billig , die Hervorhebung der Mängel
in der Geſchichtforſchung und Kritik weg ,
die bekanntlich bei Schiller ' s Verbreitung ,
der Maſſe des Volks zu manchem Irrthum
( wie z. B. von Tilly ' s Grauſamkeit bei der

Zerſtörung von Magdeburg ) verholfen haben .
— 3., „Schiller , als Denker und Kritiker “,
in ſeinem Verhältniß zur kantiſchen Philo⸗
ſophie . Schiller als Kritiker wird erſt im
dritten Heft beſprochen ; alles Uebrige bis

zum Schluſſe wird dem Dichter 93 8J E.

Beiträge zur Geſchichte Deutſch⸗
land ' s in den Jahren 1805 —1809 ,
aus brieflichen Mittheilungen Friedrich
Perthes ' , Johann von Mülleres ,
General Freiherrn von Armfelts
und des Grafen d Antraigues .
Schaffhauſen , Hurterſche Buchhandlung .
184⁴3

Der größte Theil dieſer Beiträge beſteht
in Briefen der genannten Männer , vornehm⸗
lich der beiden erſteren , als deren Veröffent⸗
licher ſich „der Herausgeber der Briefe an

Johann von Müller “ ( Maurer⸗Conſtant )
nennt , der auch in der Einleitung angibt , in

welchem Verhältniß dieſe kleinere Samm⸗

lung zu der früheren ſechsbändigen ſteht .
Als Beiträge zur Geſchichte Deutſchland ' s
in jenen ſchweren Jahren hat dieſe Korre⸗

ſpondenz nur einen bedingten Werth ; ſie
gibt mehr die Geſchichte der damaligen Stim⸗

mung , des Zorns und der Hoffnungen , welche
in den Gemüthern lebten , als ſie einen Schlüf⸗

ſel der Ereigniſſe enthält oder dieſe gar her⸗
beiführen oder mitgeſtalten hilft . Bisweilen ,
wo wir einen Schlüſſel zu haben glauben ,
wird uns die Aufklärung wieder durch die

Rückſichten verkümmert , welche noch immer
einzelne Namen u. dgl . auflegen . Größer
als das Geſchichtliche iſt das Intereſſe , welches
dieſe Briefe in Bezug auf die Perſönlich⸗
keiten gewähren . Das Verhältniß Johannes
von Müllers und des edlen Perthes iſt rein
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und ruhig ; ſie ſuchen ſich gegenſeitig aufzu⸗
richten ; daneben reden ſie , in ihren Eigen⸗
ſchaften als Schriftſteller und Buchhändler ,
viel von literariſchen Unternehmungen , welche
freilich zum Theil auch im Zuſammenhang
mit der Zeit ſtehen . Die Briefe des Frei⸗
herrn von Armfelt an Müller athmen einen
ungeheuern Haß gegen Napoleon , glühenden
Haß in kalten Worten . Sehr anziehend iſt
eine Stelle über den damaligen , nachher ver⸗
triebenen König von Schweden Guſtav IV.
Adolf , welcher damals die franzöſiſche Ge⸗
ſandtſchaft von Stockholm weggewieſen hatte :
„ Der tollkühne Streich , den unfer junge König
gemacht hat , der für ſein Zeitalter zu ritter⸗
lich geſinnt iſt , macht mich um ſo unruhiger ,
je feſter ich ihn überzeugt ſehe , er habe als
Ritter und Edelmann durchaus nicht anders
handlen können . Vielleicht hätte meine Ge⸗
genwart in Stockholm ihn vor dieſer Ueberei⸗
lung bewahren können ; doch zweifle ich da⸗
ran , denn er kann nicht begreifen , wie ein
König anders ſeyn könne , als Richard Lö⸗
wenherz oder Gottfried von Bouillon , ruhm⸗
vollen Andenkens . Ich bewundere ſeine Tu⸗
genden und beklage ſein Schickſal , das dem⸗
jenigen aller Derer gleichen wird , die ſich
von den Modegrundſätzen entfernen und die
Ehre mehr lieben , als das Leben . “ — Die
Briefe des Grafen d' Antraigues an Müller
ſind wüſt und verſtürmt , obgleich er im Leben
zwar ein wilder aber kein unedler Menſch ge⸗
weſen ſeyn ſoll . Wer mag es wiſſen , wie viel
Schmerz hinter dieſem Cynismus des Aus⸗
drucks lag ? wie viel Schmerz eines zerriſſe⸗
nen Lebens , das endlich der Dolch des Mör⸗
ders abſchnitt . — — Außerdem enthält das
Buch noch einige Zeilen über Müller ' s Stel⸗
lung in Kaſſel , einen kleinen Aufſatz über
ihn als Freund , zwei Briefe von demſelben
an Gentz , ein Abſchiedsbillet von Louis
Ferdinand von Preußen ( man darf hier frei⸗
lich nicht an das Komiſche denken , was die
Memoiren des Freiherrn von S — a über
Müller ' s Verhältniß zu dem Prinzen berich⸗
ten ) , endlich eine Reihe aphoriſtiſcher Ur⸗
theile und Bemerkungen Müäller ' s die bisher
noch nicht gedruckt waren . B.

Gedichte von Julius Moſen . Zweite

—. Auflage . Leipzig , Brockhaus .
1843 .

Ich habe Moſens Gedichte lange auf
meinem Schreibtiſche liegen laſſen , mir all⸗
wöchentlich vorgenommen , ſie zu beſprechen ,
und bin doch zu keinem Entſchluß gekommen .
Es klingt dieß Geſtändniß vielleicht naiver ,
als es wirklich iſt ; denn ich will keineswegs
mit ihm ſagen , daß mein Urtheil über den Dich⸗
ter zu keinem Abſchluß gekommen ſei . Nur der
Müth , mit ihm hervorzutreten , fehlte mir ,
weil ich fürchten mußte , mancher ſchönen ,
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gläubigen Meinung in Bezug auf einen
Dichter entgegentreten zu müſſen , der vielen
lieb und werth geworden iſt .

Julius Moſen hat viel Gemüth , ein tie⸗
fes , dichteriſches Gemüth ; aber dieſes Ge⸗
müth iſt erſt die eine Seite der dichteriſchen
Befähigung . Seine Liebe iſt Hingebung , er
gehört der Geliebten , die Geliebte gehört
nicht ihm ; es fehlen ſeiner Dichtung die
ſtarken feurigen Arme der Liebe , welche ihren
Gegenſtand an ſich preſſen , welche ſich ihn
unterthänig machen , eben weil ſie ihn lieben .
In Moſen ' s Poeſie fehlt das Bewältigende ;
ein ruhiger Sinn findet in ihr etwas Hal⸗
bes , Anklänge nach allen Seiten , ſchöne , er⸗
greifende Anklänge , — aber ſie klingen doch
eben nicht aus . Bisweilen weht es uns
myſtiſch an , aber es iſt nur die Myſtik des
Gemüths , nicht die Allmacht , das Ergriffen⸗
ſeyn des ganzen Geiſtes . Moſen iſt einer
von den wirklichen und wahrhaften Dichtern ,
welche gleichwohl die Vergleichungen zu
ſcheuen haben . Seine patriottiſchen Gedichte
ſind ſchön , von einer wehmüthigen Wahrheit ,
aber wir haben viele patriotiſche Dichter , welche
weniger Gemüth beſitzen aber ergreifender
ſind , weil die Energie der That in ihnen lebt .
Zudem iſt es gegenwärtig eine eigene Sache
um dieſe patriotiſchen Gedichte , welche als
Nachklänge der Franzoſenkriege daſtehen . Die
Geſänge der Freiheitskriege felbſt behaupten
ihre Bedeutung , ſie ſind mit Trommeln und
Pfeifen , mit wehenden Bannern und Kugel⸗
ſegen geweiht . Aber jene Nachklänge ohne
die Weihe der Geſchichte verklingen unter
den politiſchen Liedern der neueſten Zeit ;
jene Klagen und Stimmen der Wehmuth
werden von den energiſchen Tönen überhallt ,
welche wieder einen Zweck , ein Ziel im Auge
haben . Dieſer neueſten Zeit aber gehört
Julius Moſen in keinem Liede an, wie denn
überhaupt die Vermehrungen dieſer neuen
Auflage nicht ſtark ſind .

Moſen ' s Humor iſt froſtig und gemacht ;
ſeine Balladen ſind lieblich , aber doch eigent⸗
lich nur Reminiscenzen an den alten , großen
Meiſter Ludwig Uhland , mit vorherrſchender
Gefühlslyrik , welche ſie Eichendorff nähert .
Am ſchönſten und beſten unſtreitig find die
Lieder der Liebe und des Frühlings ; aber
auch hier erinnern wir uns an Fr . Rückert ,
der reizender ſpielt und deutet , an Eichen⸗
dorff , der füßer träumt , an Juſtinus Kerner ,
in welchem die Myſtik des Gemüths tiefer
geht , während ſie äußerlich weniger Stören⸗
des hat . Ausgeſchloſſen wird es übrigens
hierdurch nicht , daß ſich darunter auch Ge⸗
dichte finden , an welchen wir ein ungeſtör⸗
tes , ſtilles Gefallen finden können , ohne zu
Vergleichungen hingelenkt zu werden Im
Ganzen aber bleibt mein Urtheil über Jullus
Moſen ' s Gedichte , daß in ihnen Vieles und
Schönes an⸗, aber Nichts ausklingt .

·
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Gelegenheitliches .

Man ſpricht in Baden davon , daß Herr
Berlioz herkommen werde , um uns ſeine
Kompoſitionen vorzuführen . , Ebenſo hat Herr
Benazet engliſche Klappenhörner und Trom⸗

peten verſchrieben , um uns etwas vorzu⸗
ſchmettern . Der Lärm in der Muſik ſcheint
ihm für Schönheit zu gelten . Mehr als die⸗
ſes erfreut aber alle ächten Kenner und Mu⸗

ſikfreunde , daß durch drei deutſche Künſtler ,
die Herren Panofka , Coßmann und Roſen⸗
hain eine Veranſtaltung getroffen werden
ſoll , eine Reihe ausgezeichneter Kammerkom⸗

poſitionen auszuführen . Ein Genuß , der zu
den ſeltenſten in unſerem ſonſt an Genüſſen
ſo berühmten Badeorte gehört . Jene Künſt⸗
ler , die auf ihren Inſtrumenten , Violine ,
Cello , Piano , ausgezeichnete Virtuoſen ſind ,
werden Sonaten , Trio ' s und mit Zuziehung
anderer Künſtler von ded Großherz . Kapelle

zu Karlsruhe , auch mehrſtimmige und Geſang⸗
fachen ausführen , Alles aber ſtreng dem Ka⸗
rakter der Kammermuſik angehörig , und nichts ,
was dem Opernbereich und dem Thegter
überhaupt nur entfernt angehört , welches ,
obgleich Stückwerk und Abſchnitzel , obgleich
bunt und oft ohne Verſtand und Sinn an⸗
einandergereiht , dennoch den unkunſtſinnigen
Dilettantenhaufen in ein lächerliches Ent⸗

zücken verſetzt . Wir müſſen den genannten
Herren doppelt verbunden ſeyn , daß ſie mit

Muth daran gehen wollen , eine ſolche Aen⸗

derung in den hergebrachten muſikaliſchen
Genüſſen , zum Beſten des allein wahren und

einzigen Geſchmacks zu veranſtalten , da ſie
dabei jede Ausſicht auf Gewinn hintanſetzen ,
den ſie mit größerer Gewißheit erreicht hät⸗
ten , wenn ſie ihre Kunſtfertigkeit in leichtern
Vorwürfen , die dem Ohre der Menge ſchmei⸗
cheln , gezeigt haben würden . Möge dieſe
Anzeige dazu dienen , die Aufmerkſamkeit des

Publikums , welches gute Muſik liebt , auf
die hier gebotene Ausſicht hinzulenken .

— Kürzlich laſen wir in der Haude⸗
Spener' ſchen Zeitung einen Artikel aus Ber⸗
lin : „ In der am 12 Juni gehaltenen erſten
berathenden Sitzung der Herren , die ſich für
einen Verein zur Hebung der unterſten Volks⸗
klaſſen verſammelt hatten , ward in einer ,
viele Theilnahme und Liebe zur angeregten
Sache bekundenden Debatte , die Tendenzdes
Vereins näher erwogen , und hiernach eine
Kommiſſton erwählt , welche die Statuten
bis zur nächſten berathenden Sitzung aus⸗
zuarbeiten hat . “ — Gleichzeitig mit dieſer
Nachricht kamen uns in andern Blättern die
Berichte über die Aufſtände der armen ſchle⸗
ſiſchen Weber . Wir wollen hier dem Ber⸗
liner Vereine in keiner Weiſe zu nahe tre⸗

ten , er verdient die höchſte Theilnahme r
aber es war ein ſeltſames , wenn auch bloß
äußerliches , Zuſammentreffen , daß , während
hier ein namenloſer Jammer , welchem zur
rechten Zeit hätte geholfen werden können ,
in wilder Verzweiflung losbricht , man dort
eine Sitzung lang über die Begründung der
Tendenz debattirt und wieder eine andere
Sitzung zur erſten Borlage der Statuten
anberaumt . Man hat überhaupt in Deutſch⸗
land ſchon mancher Tendenz mühſam einen
philoſophiſchen Ausdruck gegeben , man hat
viele folgerechte Statuten gemacht ; aber
während man die Leinwand zu dem Pflaſter ,
kunſtgerechtzuſchnitt , wurde das Uebel ſo groß ,
daß die zierlichen Stücke nicht für den vier⸗
ten Theil der böſen Wunde hinreichten .

— Die Augsburger Allgem . Zeitung gab
kürzlich einen anziehenden Bericht über die
Thätigkeit der königl . Erzgießerei in Mün⸗
chen. Man ſieht aus ihm , daß der Tod
ihres verdienten Vorſtehers keine Stockung
hervorgebracht hat . Von gigantiſchen Di⸗
menſionen wird die vielbeſprochene Bavaria ;
vier Jahre wird bereits an ihr gearbeitet ,
und noch will man vor ſechs Jahren kein
Ziel erblicken . In kunſt geſchichtlicher Be⸗
ziehung wird das Werk gewiß ſehr bedeu⸗
tend , ein zweiter Koloß von Rhodos , daß
man aber in nationaler auf es ſtolz zu ſeyn
vorgibt , befremdet uns mehr , als es uns
freut . Der Vollendung nahe iſt das Denk⸗
mal des Großherzogs Karl Friedrich von
Baden , welches in Karlsruhe errichtet wird ,
die Bildſäule ſelbſt bereits fertig . Das
höchſte Intereſſe von allen neueſten Unter⸗
nehmungen hat aber unſtreitig das Goethe⸗
denkmal . Hier wird uns die erfreuliche Kunde,
daß ſowohl das Standbild , als die ehernen
Reliefs des Poſtaments wohlgelungen ſind .
Nimmt man hierzu nochzwei Feldherrenſtatuen ,
den alten Tilly und den Fürſten Wrede , welche
bald in Guß kommen ſollen , ſo muß man
ſtaunen , wie viel ein einziger Mann in kur⸗
zer Zeit ſchaffen konnte , Schwanthaler , ein
Künſtlergenius , der in ſchwacher Form
glüht , aber ſie nicht brechen läßt , bis er ſeine
Miſſion vollendet hat .

— Der Geheimerath von Leonhard zu
Heidelberg hat das ganze Honorar ſeiner
dießjährigen Sommervorleſungen über Geo⸗
logie , den armen Webern zugewendet , und
der berühmte Gelehrte zählt über hundert
Zuhörer . In der That fehr ehrenwerth !

— Wir haben ein Gedicht aus Ame rika

zugeſandt erhalten , „ Audubon ' s Antwort an
Ferdingnd Freiligrath “ , datirt Prairie Loup ,

—
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im Sommer 1843 . Der deutſche Dichter
wird angeredet :

Mann der Tinte , des Papieres ,
Hier empfing ich Deinen Brief ,
Wo ich auf der Haut des Stieres
Unter ' m Himmelszelte ſchlief.

Dann wird dem Dichter ſeine Vorliebe für
die Rothhäute ſtark vorgeworfen .

Stattlich klingen Deine Worte
Dem der dieſes Volk nie ſah ,
Wärſt Du aber hier am Orte ,
Wie ganz anders ſängſt Du da!

Dieſes herrlichſte der Länder
War nur Lehn der rothen Haut ;

Dem rachgier ' gen Mörder , Schänder
Nahm' s der Weiße, der' s bebaut .

Weiterhin werden die Gegenſätze zwiſchendem Fleiß und der Milde der weißen Leute
und der Trägheit und Grauſamkeit der rothen
ausgeführt . Die größere Wahrheit iſt viel⸗
leicht auf der Seite des Deutſch⸗Amerikaners,die Poeſie unſtreitig auf Seite Freiligrath ' s,
der keineswegs eine Apologie der Indier
ſchreiben wollte , ſondern deſſen Dichtung ein⸗
zig dem Mitleid um einen zertretenen , ver⸗
löſchenden Stamm , um den tieftragiſchen Un⸗
tergang eines Urvolks galt , Zuletzt wird
Freiligrath in Bezug auf ſeine Lieder ſo an⸗
geredet :
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Willſt Du , daß ſie ferner leben,
Willſt Du die Unſterblichkeit “
Nur des weißfen Mannes Streben
Ueberwindet Raum und Zeit .

Wir können uns nicht enthalten , in einer Rand⸗
gloſſe zu bemerken , daß dieſes ein wenig an den
Unfinn anſtreift . Raum und Zeit ſtehen all⸗
mächtig , unüberwindlich vor jedem Weſen ,
ſelbſt wenn es eine weiße Haut trägt .

—Es gibt manche Zeitungsartikel , welche
beſtimmt ſind , Canard ' s zu werden , d. h. in
allen Journalen aufzutauchen . Neulich brachte
die Europa einen ſolchen in der Nachricht
von dem Tode des Heidelberger Paukarztes ,
Dr . Hofacker . Es konnte uns ganz recht
ſeyn , daß eine Reihe von deutſchen Blät⸗
tern denſelben in ſich aufnahm , faſt nirgends
aber wurde die Quelle genannt , Nur die
Augsburger Allgemeine Zeitung eitirte Reg .
Z. bvielleicht Regensburger Zeitung ? ) ! —
Es iſt dieſes Faktum an ſich zwar durchaus
unbedeutend , auch keineswegs auffallend , aber
als kleiner Beitrag zum Leben und Weben
der deutſchen Tagespreſſe mag es ſich immer⸗
hin an das bereits hochangeſchwollene Ma⸗
terial anſchließen .

— Staudigel wird in Paris erwartet ,
um an der großen Oper zu fingen .

Nachrichten .

( Wien . ) Kürzlich berichtete ein Zei⸗
tungsartikel von hier , daß eine Zeitſchrift
aufgehört habe , und daß deren Redaktör die
Literatur ganz verlaſſen ( was aber nicht ſehr
zu bedauern iſt ) und ein anderes Han⸗
delsgewerbe treiben wolle . — Iſt es
Ironie oder Naivetät ? Iſt es Hohn auf das
Treiben ſo vieler angeblichen Literaten und
Journaliſten , oder nimmt man in dem guten
Oeſterreich wirklich an , daß der Geiſt ellen⸗
weiſe und die Poeſie ſchoppenweiſe zugemeſ⸗
ſen werde ? Uebrigens kann man auch „ in
dem Reich “ auf eigene Gedanken kommen ,
ſeit ſo viele Handlungscommis ſich der Lite⸗
ratur zugewandt haben , jetzt „ Etwas in Li⸗
teratur machen . “

( Berlin . ) Der Schwank von J . von
Plötz „der verwunſchene Prinz “ iſt nun auch
hier im königlichen Theater mit außerordent⸗
lichem Beifall gegeben worden . Plötz hat
ſchon früher Anerkennung gefunden , nament⸗
lich wurde ſein Abenteuer in der Neujahrs⸗
nacht auf dem Königſtädtiſchen Theater un⸗
zählige Male dargeſtellt . — Tieck hat die
Eumeniden des Aeſchylus einem Kreiſe ſeiner
Freunde vorgeleſen . Sollte das auf eine

11 Aufführung derſelben hindeu⸗
en ?

( München . ) Bekanntlich erſcheint in
der lithographiſchen Anſtalt von Piloty und

Löhle eine Gallerie der älteren Bilder der
Pinakothek ; gegenwärtig hat der König die⸗
ſem Inſtitut erlaubt , auch die Werke „der
Privatgallerie von Gemälden neuerer Mei⸗
ſter “ durch Lithographie zu veröffentlichen .
Das Ganze iſt zu zehn Lieferungen berech⸗
net , wovon jede , aus vier Blättern beſte⸗
hend , zwölf Gulden koſten wird . Die Na⸗
men Peter von Heß , Schnorr von Ca⸗
rolsfeld , Rottmann , Riedel , v. Heideck
u. ſ. w. ſagen dem Kunſtfreund , was er
hier zu erwarten hat , da er von der litho⸗
graphiſchen Anſtalt einer treuen und künſt⸗
leriſchen Ausführung gewiß ſeyn darf . —
Um die Hauptrolle in Neſtroh ' s Zerriſſenen (
würdig darzuſtellen , war der Hofſchauſpieler ,
Herr Lang , nach Wien gereist , einer Vor⸗
ſtellung dieſes Stückes beizuwohnen . Eine
ehrenwerthe Sorgfalt , wenn ſie nur einem
andern Zwecke gegolten hätte .

Paris . ) Man iſt gewohnt , von Paris
über Feſtlichkeiten , Theater und Konzerte zu
ſchreiben , bisweilen auch von einem großen
Unglück oder einem Kriminalfall ; dießmal
thun wir das Letztere . Die ganze Stadt iſt
gegenwärtig voller Entſetzen über den An⸗
klageakt gegen Rouſſelet und Eduard Donon⸗
Cadot . Ein junger Menſch von neunzehn
Jahren verſpricht einem Andern 100,000
Franken , um ſeinen Vater zu ermorden . Drei
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Monate lang plagt und drängt er dieſen ,
aber der gedungene Mörder ſchaudert ſelbſt
vor ſeinem Vorhaben , zaudert und ſchiebt
auf ; und als endlich das Verbrechen ge⸗
ſchehen iſt , erſcheint der junge Mann am
Abend völlig ruhig mit der Mätreſſe ſeines
Vaters in dem Theater . So lauten wenig⸗
ſtens die gräßlichen Umſtände , welche die

Anklage enthält . Der Prozeß hat am 25

Juni begonnen . In dem Volke iſt dießmal
an die Stelle der ſonſtigen Neugier eine

tiefe Beſtürzung getreten . — Als kürzlich
die Zeitungen darüber ſtritten , ob der Prinz
von Joinville abgereist ſei , um die Expe⸗
dition gegen Marokko zu befehligen , erwog
der Charivari in ſeiner bekannten Weiſe die
Gründe der Abreiſe und die der Nichtab⸗
reiſe alſo :

Marokko hat uns nach unzähligen Be⸗

leidigungen offen auf unſerem Gebiete an⸗

gegriffen , und dieſer unverſchämte Anfall
verlangt ein unmittelbares Einſchreiten . —

Er iſt alſo abgereist !
Ja , aber wir erfreuen uns einer beſchei⸗

denen und ruhigen Politik , wir leben unter
Anrufung des abſoluten Friedens , und die⸗

ſer Kultus hat Herrn Guizot zu ſeinem
oberſten Prieſter . — Er iſt alſo nicht ab⸗

gereist !
Frankreich will , ſeine Ehre wahrend , den

Krieg mit Marokko . — Er iſt alſo abgereist !
Aber England hat es nicht gern, daß wir

den Degen ziehen , und macht 95 ein bö⸗

ſes Geſicht . — Er iſt alſo nicht abgereist !
— Bemerkenswerth iſt es wohl , daß der
neue Direktor des olympiſchen Cirkus ſich
mit den erſten Notabilitäten unter den dra⸗
matiſchen Schriftſtellern in Berührung ge⸗
ſetzt hat , um nun auch für ſein Theater
Stücke zu liefern , die bekanntlich von Men⸗
ſchen und Pferden dargeſtellt werden . Alex⸗
ander Dumas ſoll den Anfang machen .

Perſonalnachrichten .
Der Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin hat von

dem Könige von Preußen den ſchwarzen Adlerorden
erhalten .

—Der hannöver ' ſche Geſandte an dem preußiſchen
Hofe, Graf von Hardenberg , iſt, weil er zu dem katho⸗
liſchen Glauben übergetreten , ſeines Poſtens enthoben
und zurückberufen worden . Er hat dem Könige von
Preußen ſein Abberufungsſchreiben überreicht .

Der Großherzog von Sachſen⸗Weimar hat dem k.
pr. Staatsminiſter v. Bülow das Großkreuz des Haus⸗
ordens vom weißen Falken verliehen .

— Der Kaiſer von Braſilien hat den Herzogen von
Nemours , Aumale und Montpenſier den Orden „des
ſüdlichen Kreuzes “ verliehen . Es iſt dieſer nach dem

wunderſchönen Sternbilde genannt , deſſen Anblick uns
Nordländern freilich verſagt iſt.

—Der k. k. Oberſtleutenant M. Müllner iſt mit
dem Prädikat „Edler von Marnau “ in den Adelſtand
des öſterr . Kaiſerreichs erhoben worden.

— Der k. pr. Geh. Staats⸗ und Kabinetsminiſter
v. Bodelſchwingh erhielt das Großkreuz des großh.
ſachſ. weim. Hausordens vom weißen Falken.

— Der Generalmajor von Berlepſch erhielt das
Kom. Kreuz 1. Kl. des kurf. heſſ. Hausordens .

—Der k. k. öſterr . wirkl. Kämmerer und Prodeſta
von Verona , Edler v. Orti⸗Manara , erhielt den k.

preuß . R. A. O. dritter Kl.
— Der k. preuß. geheime Oberregierungsrath Pr.

Beuth iſt zum wirklichen Geheimenrathe mit dem Prä
dikat Excellenz , und der geheime Juſtizrath Scholz
zum geheimen Obertribunalrath ernannt worden.

—Der ord. Prof . der Rechte zu München , Dr. F.
Frhr . v. Bernhard , hat ſeine nachgeſuchte Entlaſſung
erhalten .

— Der ord. Prof , der Rechte , Dr. Laspeyres zu
Halle , wurde proviſ , ord. Prof . des deutſchen Rechts
in Erlangen .

— Dr. A. Hoffmann zu Würzburg ' erhielt die Lehr⸗
ſtelle der Landwirhſchaft an der landwirthſchaftlichen
Centralſchule zu Schleißheim .

—Der Privatdozent Dr. Budda in Bonn iſt auß er⸗
ordentlicher Profeſſor geworden .

— Der großh. bad. Bergrath a . D. , v. Althaus , zu
Freiburg , erhielt die goldene Ehrendenkmünze für Wiſ⸗
ſenſchaft und Kunſt.

— Döring hat von Sr . Maj . dem Könige von

Preußen eine goldene Doſe erhalten .
In München wurde der ſechszigſte Geburtstag

des Profeſſors Friedrich Thierſch feſtlich begannen , zum
großen Theile vonzſeinen früheren Zuhörern , die neben
dem großen Lehrer der Philologie auch den Menſchen
lieben gelernt haben .

—Herr Cl. Cormans , Chef der Firma Cormans
und Bornzu Antwerpen , wurdek. baier . Konſul daſelbſt .

— Der k. ruſſ . Collegialaſſeſſor Schlözer wurde
k. ruſſ . Gen. Konſul zu Stettin .

— Herr H. Runnerſtröm in Malmö wurde k. pr.
Konſul vaſelbſt .

Nekrolog .
Der berühmte Naturforſcher Geoffroy St . ⸗Hilaire ,

ein Ruhmesgenoſſe Cuviers , iſt zu Paris , hochbejahrt ,
geſtorben .

—Der engliſche Dichter Thomas Campbell iſt vier⸗
undſechszig Fahre alt zu Boulogne geſtorben . Er lebte
größtentheils von einer Penſion , die ihm der berühmte
Staatsmann Fox, zu Anfange dieſes Jahrhunderts er⸗
theilt hatte . Sie belief ſich auf dreihundert Pfund .
Seit einem Jahre bewohnte er Boulogne , um von der
Luftveränderung Linderung ſeiner körperlichen Leiden

zu erlangen .
— Dr. David Schlüter , Bürgermeiſter zu Hamburg ,

ſtarb 87 Jahre alt .

Wir übergeben unſern Leſern :

1) „ Zwei Herzen und ein Schlag . “

2 ) Original⸗Modebild aus Paris ,

Die artiſtiſchen Beilagen .

Auguſt Lewald ,
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